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VORWORT.
Den Anstoß· zu vorliegender Abhandlung gab eine Anregung

CARL BROCKELMANN'S, der mir empfahl, einmal den »Stylariern«
meine Aufmerksamkeit * zuzuwenden, nachdem mir schon einige
Wochen früher RICHARD HARTMANN geraten hatte, »die Derwisch-
aufstände in Kleinasien auf ihre vermutlich wirtschaftlichen Grund-
lagen« zu untersuchen.- Je mehr ich mich mit dem Gegenstand be-
schäftigte, desto klarer wurde mir, daß eine Darstellung der geistigen
Bewegungen im osmanischen Reiche zu den .dringlichsten Aufgaben
für einen Geschichtschfeiber gehörte, der jenem Volk seine Teilnahme
zuwendet und der seine gewaltige Geschichte als etwas anderes be-
trachtet denn eine »Historia derer Potentatum«, die lediglich in
»Kriegs- und Friedensläuften«· auf zugehen habe. JOSEF v. HAMMER,
bis heute der einzige wirkliche Bearbeiter osmanischer Reichs--
geschichte, stak noch zu sehr in der Befangenheit und im Geiste der
türkischen Quellen, ganz abgesehen davon, daß die geschichtliche Ar-
beitsweise seiner Zeit noch nicht die Forderung stellte) über die Motiv-

lelam XL ' , ' *
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reihen des Pragmatismus hinaus höhere Formen der Zusammen-
fassung geschichtlicher Vorgänge aufrtuuchcn. Wenigstens nicht für
<l ic Geschichte den Morgenlandes, wo überhaupt erst die Quellen müh-
sam erschlossen werden mußten, ehe man die Geschichtschrcibung
7ii hohen Formen der Auffassung und der künstlerischen Darstellung
entwickeln konnte. Ms ist eine auffallende, aber gewiß erklärliche
Krsrhcinung, daß die mächtigen geistigen Strömungen, die im oyma-
nischen Reiche Jahrhundertc hindurch Gärungsstoffe schufen, in der
Geschichte des Islams so gut wie unberücksichtigt geblieben sind.
Ganz gewiß zu Unrecht. Erst die Arbeiten GEORG JACOB'S über die
*nektaschijjc und verwandte Erscheinungen* haben die Aufmerksamkeit
auf diese Gebiete etwas gelenkt, ohne bis heute übrigens /u einer
/usammcnfassenden Darstellung anzuregen. Die vorliegende Studie
soll gleichsam einen Baustein hierzu liefern und zeigen, ein wie dank-
bares Feld sich hier dem Religionsgeschichtlcr eröffnet. Ich habe
dc\s öfteren von dem bei morgenländischcn Gcschichtschreibcrn so
beliebten istijräd Gebrauch gemacht, in der Annahme, damit keinen
unnötigen'Ballast übernommen zu haben.

J Mannigfache Förderung verdanke ich vor allem J. H. MORDT-
(Schaffhauscn) und F. GIESE. (Brcslau). Jener hat mir frei-

gebig aus dem reichen Schatz seiner Kenntnis der Osmanischen
Kulturgeschichte, mitgeteilt, dieser hatte die vorbildliche wissenschaft-
liche Selbstlosigkeit, mir das Ergebnis einer jahrzehntelangen müh-
seligen Forschung mit der Erlaubnis zur Verfügung zu stellen, davon
vor der Drucklegung der eigenen Arbeit Gebrauch machen zu dürfen.
F. GIESE hat mir auch bereitwilligst eine Abschrift des betreffenden
Abschnittes aus dem Werk des osmanischcn'Anonymus gefertigt,
dessen Herausgabc ihn seit Jahren beschäftigt und von dessen hoffent-
lich - baldiger Veröffentlichung die osmanische Geschichtsforschung
die * belangreichsten Ergebnisse erwarten darf. Schließlich gedenke
ich dankbaren Sinnes brieflicher Mitteilungen vor allem IGNAZ GOLD-
ZIHER'S, 'der mir. über manchen strittigen Punkt freundlichen Auf-
schluß erteilte. Was ich seinen islamkundlichen Arbeiten, vor allem
seinen Avahrhaft "klassischen »Vorlesungen über den Islam* gerade in
vorliegender Abhandlung zu danken habe, ist leicht erkennbar. Ohne
sie \varcn~wohl auch" diese Seiten kaum zu dem geworden, als \vas
ich sie vielleicht betrachten darf: als eine bescheidene Vorarbeit zu
weiteren Untersuchungen auf einem Feld der Islamforschung, das mir
reichsten Ertrag zu versprechen scheint.
• . In der vorliegenden Darstellung kam es mir ausschließlich darauf

an, die geschichtlichen-Fäden einer merkwürdigen Bewegung auf-
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zuzeigen. Deren psychologische Voraussetzungen und Grundlagen
klarzulegen, lag um so weniger im Plane dieser Arbeit, als die seelischen
Zustände'der Träger dieser Bewegung, von persischen Gedanken 'er-
griffener kleinasiatischer Osmanen, zunächst wenigstens unerfaßt bleiben.
Immerhin: Lehren und Vorstellungen sind in Glaubenssachen nicht
das Ursprüngliche^ sondern ein Erleben ganz anderer Art. Eine Über-
tragung und Anwendung vorzugsweise auf die islamischen Sekten-
bildungen und Gilden etwa gewisser Aufstellungen, wie sie in HEINRICH

•SCHURTZ' (f 1903) grundlegendem soziologischem Werk »Altersklassen
und Männerbünde« (Berlin, 1902) *) und in HANS BLÜHER'S bedeut-
samem -Buche »Die Rolle der Erotik in der männlichen Gösell-
schaft« (Jena 1919), zumal im zweiten, ^Familie und, Männerbund«
behandelnden Teil des Werkes (vgl. dazu desselben Verfassers kleinere
Schrift ))Familie und Männerbund«, Leipzig 1919) enthalten sind,
müßte m. E/zu überraschenden Ergebnissen und Aufhellungen führen.
Schon in früheren Darstellungen, vor allem in den Studien R. A.
NICHOLSON'S u. a.', schimmert ..eine Ahnung davon durch, was gött-
liche Verehrung eines Meisters bedeutet. _So ist es sicherlich weder
die bequeme Lehre des Sefewiden Ismail noch seine gutmütige Dick-
leibigkeit gewesen, was jene gewaltige Glaubensbewegung hervorrief
und ihr solch unheimliche Trieb- und Werbekraft verlieh. "Daß diese
abgöttische Verehrung des lebendigen Meisters leicht an die Imäm-
Schwärmerei der Schica anknüpfen konnte, ergibt sich ohne weiteres*
Jedem aufmerksamen Leser etwa der persischen (vgl. z. B. CL. HUART'S
Übersetzung der. Manäqib al^ärifln (_= Käschif al-asrär wa ma/la* dl-

•anwar) des Schems ed-dm Ahmed 'Ef l äk i »Les Saints des Der-
vichesTourneurs«, L Bd.; Paris 1918) oder osmariischen Lebensbeschrei-
bungen (vgl. etwa das von RUD. TSCHUDI hrsgg. Wiläjetnäme des
Hädschim Sultan im 17.^ Bande der Türk. Bibliothek (Berlin
1914) jener sog. mystischen Sehejehe drängt sich diese Wahr-
nehmung von selbst auf. Und es ist, woran mich HELLMUT RITTER
erinnert, gewiß kein Zufall, wenn Liebeslioder des Irläfi? von den
Mewlewi einfach auf den Ordens-Sehejch bezogen werden. Der cAli-
oder JJusejn-Kult aber leitet zwanglos und unmittelbar auf 'das
Süfitum über. Daher ist der Zusammenhang des Derwisch^
wesens mit der Schica -in keiner Weise etwa zufällig,
sondern hat seine-notwendigen seelischen Gründe. Unter derlei Ge-
sichtspunkten gesehen^'Jiefert geradfc die hier geschilderte Bewegung
lehrreiche und schlagende Belege. Der seltsame Schmerzensruf »Komm,

») Vgl/dazu seinen nachgelassenen Aufsatz *Die Janitscharem in den PJB. 112. Bdi,
Berlin 1903, S. 450—479, zumal .S, 455-456. * . . '
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Väterchen Sultan U ist psychologisch betrachtet zweifellos dasielbc,
wie wenn etwa die Hungernden brüllen: »Veni, Dominc Jesu, veni l«
(vgl. das , * Ir4«o5 am Srhlmse der Offenbarung Johanrm),
nur daß sich hier die Verehrung dem lebenden Meister und selbst*
redend dessen nath dem Abscheiden fortlebender Gestalt zuwendet.
Und auch die Ix?ugnung des Todes ist natürlich wiederum aus solchen
religiösen »Wunschmotivent erwachsen. Mit diesen wenigen Andeu-
tungen mag es sein Bewenden haben. Ich schließe in der Hoffnung,
hiermit einen bescheidenen Beitrag zur Geschichte des vielgestaltigen·
und in seinem Wesen noch lange nicht geklärten islamischen Sekten-
wesens geliefert zu haben und Mitforscher zu Sonderuntersuchungen
im angedeuteten Sinn anzuregen.

W u r z b u r g , am 8. November 1919.

DAS OSMANISCHE REICH UM 1400.
Es ist eine für die europäische· Turkologie beschämende Fest-

stellung, daß sie uns bis heute noch eine Ausgabe der ältesten os-
manischcn Dichter und Geschichtschreiber schuldig geblieben ist. Das
»Wunderbuch« (ghanb-näme) des alten geheimsinnigen 'Äschiq-
pascha (i2ji—1322), das uns doch in einer stattlichen Reihe guter
Handschriften (davon allein fünf in Deutschland und Österreich)
überliefert vorliegt, ist bis heute noch ungedruckt; und für das
Verständnis und die Beurteilung der älteren osmanischen Reichs -
gcschichte uner läßl iche Quellen, -wie der »Weltenspiegel« (dschihän-
numa] des Mehmed Neschrl sowie die »Geschichte des Stammes
Osman« (ta'rih-i äl-i *0smän) des Muhj i ed-din Dschemäll harren
noch ihres Erschließers. "Wenn man von TH. NÖLDEKE'S vor sechs
Jahrzehnten besorgter Teilausgabe (ZDMG, 13. u. 15. Bd., 1859,
1861) absieht, sind wir für beide Werke bis jetzt auf die mehr als
400 Jahre zurückliegende, freilich brauchbare Überarbeitung1)
des wackeren Westfalen LÖWENKLAU -angewiesen, die darum trotz-
dem nicht den Anforderungen neuzeitlicher Geschichtsforschung
mehr zu genügen vermag. Was wir von der Türkei selbst zu erwarten
haben, wenn wir hier auf ihre Unterstützung bauen, hat mit unange-
nehmer Deutlichkeit die" von dem -Hilfsbuchwart am Kaiserlichen
.Museum zu Stambul, cÄli Bej, veranstaltete Ausgabe des Geschichts-

• *) In den* bAnnalesi des LÖWENKLAU liegt, wie J. H. MORDTMANX erwiesen hatj
^ie abgekürzte Fassung des Muh j i ed-dln DschemälT vor, während die Hisioriac teils
eine andere,-vollständigere Gestalt des Mufc j r ed-din (cod. Verantianus), teils Neschrl
und *Aschiqpaschazäde (cod. Hanhvaldianus)^ wiedergeben. · _ · * * ·
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werke.s des biederen Derwisch 'ÄschiqpasChazäde gezeigt, die,
von gröbsten Fehlern und Verstoßen - wimmelnd, einer eitlen und
selbstgefälligen Vorstellung zuliebe, sich auf eine Handschrift stützt,
die an .letzter Stelle hätte als Grundlage genommen werden dürfen.
Man-vermißt hier so sehr die Beobachtung der-einfachsten Regeln
wissenschaftlichen Ausgabeverfahrens, daß man nach dieser völlig
'mißlungenen Probe der von Stambul seit Jahren. drohenden Ver-
öffentlichung des Neschri nur mit sehr gemischten Gefühlen ent-
gegensehen darf1).

* - Solange aber solche notwendige Vorarbeiten mangeln, wird es
unmöglich sein, sich .ein klareres und schärfer umrissenes Bild der
geschichtlichen \^orgänge im osmanischen Reiche zu machen, wo noch
so manches Ereignis, in falscher, entstellter oder einseitiger Gestalt
überliefert, dringend der, Berichtigung und Ergänzung bedarf. Es
hieße die Zuverlässigkeit der alten osmanischen Geschichtsquellen
überschätzen, ^yollte man auf ihnen allein das Gebäude einer geschicht-
lichen Darstellung des vorselimischen Zeitalters' errichten. So sehr
Neschri und Muhji ed-dih vor allen ändern vielleicht durch die
'schmucklose, kindlich-treuherzige Art ihrer Berichterstattung ange-
nehm berühren, so sehr sind sie gewiß dabei von dem Bestreben ge-
leitet;-in ihren Jahrbüchern nichts zu vermelden, was dem Ansehen
und der Größe des muslimischen' Glaubens und des angestammten
-Herrscherhauses abträglich werden konnte. Diese parteiliche Haltung
kommt" dann in %der osmanischen Geschichtschreibung offen und
unverkennbar .zum Ausdruck; wo es sich um 'einen amtlichen, vom
Sultan bestellten Reichsgeschichtschreiber handelt, der die bedenk-
liche und oft lebensgefährliche-Auf gäbe zugewiesen erhielt, die Helden-
taten des osmanischen Hauses in möglichst glühenden Farben der
staunenden Nachwelt zu überliefern. Bekennt doch der erste Reichs-
historiker (waq<a nüwis)2^ der persisch schreibende Mewlänä IrlekTm
-ed-dln Idris (st. 926/1520) in-der Einleitung zu seinen »Acht Para-
diesen« (hescfobehischt) ganz unverhohlen," daß er bei der Abfassung
dieses Buches sich --zum Leitsatz gemacht habe, mit Verschweigung
aller unlöblichen nur-die für die Herrscherfamilie rühmlichen Täten
zu erzählen* (vgl; J. v. HAMMER, Geschichte des osnian. Reiches I, 66).

Das ist der Grundzug ien der Darstellung aller osmanischen amt-

') VgL Müll teiebbü'ler medschmü'asi, II. Bd., S. 171—190 (Stambul 1331/1915),
dazu M.· HARTMANN in Der Islam, VIII (1918), S. 325—326.

2) somit wäre z. B. Süzungsber. der K. Bayer. Akad der. Wiss., phil.-hist. Kl. -XXIV.
-Band, (München 1909) G. jAcosVAnsicht in seiner )Beklaschijje*t-S. 9, Anm. 5 zu be-
richtigen. Vgl. dagegen schon 'J. v. HAMMER,. GdORt IX; S. XXI, Annita.
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l iehen Cicfchiclitsthrcil^r bis herauf in die neueste Xcit. So erwüchse
gc\\iÜ über viele Begebenheiten c*n Vo"iß entstelltes Bild, wenn uns
darüber nicht auch europäische Quellen Hilfe boten, Quellen, die seit
dem 16. Jahrhundert glücklicherweise in einer reichen Fülle fließen,
der für die frühere Zeit eine leider nicht immer ausgiebige Bestätigung
und Krg.inzung der von den einheimischen Historikern überlieferten
Vorkommnisse gegenübersteht. Xumal die byzantinischen Bericht-
erstatter, die uns vor allem mit ihren Angaben über dk; Ereignisse
iks 15. Jahrhunderts zustattcn kommen, liefern eine hochcrwünschtc
Fundgrube für die Kenntnis der damaligen Verhältnisse. Und Schrift-
steller wie Kr i t obu lo s , der mit einer höchstens für die Gegenwart
nicht mehr verblüffenden Dehnbarkeit vaterländischen Empfindens
und Gewissens sich und seine Feder ohne Zögern und Scham in den
Dienst der osmanischcn-Eroberer stellte1), bedeuten glücklicherweise
eine Einzelerscheinung. So muß das Werk des Johannes Dukas,
dessen Wahrheitsliebe und geschichtliche Treue mit Recht über allem
Zweifel erhaben ista), als eine der wertvollsten Ergänzungen zu den
osmanischcn Quellen betrachtet werden, der wir heute nicht mehr
cntratcn könnten. Dazu tritt noch ein Umstand, der für die über-
ragende Bedeutung der byzantinischen Geschichtswerkc für die Ge-
schehnisse jener Tage ins Gewicht fällt: die an den leuchtenden Vor-
bildern des griechischen Altertums geläuterte und geschulte sachliche
Geschichtsauffassung. Wenn es beim Verständnis einer Zeit darauf
ankommt, sich vor allem über den Geist und die Mittel klar zu werden,
in denen das Geschlecht auf die Einzelperson wirkte, so wird dieses
Ziel nur sehr unvollkommen durch die Erschließung lediglich der osma-
nischen Quellen erreicht, bei denen die eigene Meinung um so mehr
zurücktritt, in je größerer Abhängigkeit der Schreiber von den Per-
sonen, steht, deren Wirken zu schildern er sich zum Vorwurf genommen.
Freilich wird man, was gerade für das 15. Jahrhundert von höchstem
Belang wäre, die Einbeziehung etwa wirtschaftlicher Grundlagen in
die Geschichtsbetrachtung auch bei den Byzantinern vergeblich
suchen. Immerhin ist man durch die verschiedenen, voneinander
unabhängigen Berichte der byzantinischen Quellen in die angenehme
Lage versetzt, aus der besonders in bezug auf gleichzeitige Ereignisse
meist übereinstimmenden Darstellung den Schluß auf die Richtigkeit der
Angaben zu wagen. Es muß dann der Anwendung neuzeitlicher For-

J) Vgl. K. KRUMBACHER, Geschichte der kyzant. Literatur, 2. Aufl., München 1897,
S. 306.

3) Vg1· JULES BCRCER DE XIVREY im XIX. Bd. der Mbnoires de Institut de France,
Academie des Inscriptions et Beiles LeUres. S. 21.
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schungsgrundsätze. vorbehalte;!--bleiben, ^daraus fur · Hie ? Geschichts-
-auffassung im modernen Sinn das Brauchbare, und~Wichtige-"vön:dem
-Unglaubwürdigen und überflüssigem Beiwerk" reinlich--zu, sondern.
* Zum-Unterschied von der-Selbständigkeit, der.byzantinischen tragen
• für jene 'Zeiten die osmariischen Berichte da&\ Merkmal-auffallender
-Abhängigkeit voneinander;:ein Umstand, /dem' in:-der ̂ Hauptsache
-Idris die: Seltenheit- seiner^ handschriftlichen Überlieferungrzuzu-
'-schreiben haben dürfte,- Durch rednerischen > Schmuck in'einer hin
und wieder "bis zur-Unverständlichkeit -des 'Textes -führenden Forin

gekennzeichnet,-hat er,- was ~die^ Schilderung.nackter. Tatsachen an-
-langt; späteren* Darstellungeaweichen müssen. Diese-bloßen Tatsach'en

• wurden von seinen Nachschreibern, \vie etwa/Älr, Lu t f l Pascha, evor
allen Sacd ed :din und Solaqzäde/ ausgeschrieben -un_d: der-Wort-

• schwulst allein reichte'.nicht-hin, · eine-mehrmalige-Vervielfältigung
seines Werkes>zu rechtfertigen. . Daraus-erklärt sich-· die-auffallende
Seltenheit-Von Abschriften <des persischen Werkes, dessen-türkische r

-Übersetzer nicht einmal· dem'Namen nach bekanntgeworden ist j).
So dankbar nun die schon-wegen der.Quellenkritik1 lohnende.Auf-

-gäbe wäre, einmal die ^Abhängigkeit^der--osmanischen Geschichts-
vquellen untereinander aufzuzeigen,: so-'unmöglich bleibt^ ein solches
- Unternehmen -bis zur Veröffentlichung-kritischer-Textausgaben/ Heute
kann höchstens an Einzelbeispielen-anschaulich und lehrreich erhärtet
werden, wieweit sich diese gegenseitigen Beziehungen erstrecken. Eine
solche" Beweisführung- allein verlohnte - vielleicht; dies Mühen"-einer

'Untersuchung, wenn nicht dabei zu ihrer -Rechtfertigung und Empfeh-
lung die Gewißheit beitrüge/ dadurch für- die · bisherige "Kenntnis
mancher geschichtlicher Vorgänge obendrein belangvolle Ergänzungen

-und Feststellungen'-zu^gewinnen. -So-mußte es"mir als eine dankbare
-Aufgabe erscheinen, gerade jetzt jenen merkwürdigen Gesellschafts-
bewegungen Aufmerksamkeit zuzuwenden, die im ersten Viertel des
15. Jahrhunderts in-'Kleinasien das Gefüge der jungen; kaum ge-

i 'festigten osmanischen'Herrschaft zu erschüttern drohten und die mit
\ ihren Bestrebungen eine in mehr als einer-Hinsicht auffallende Über-

einstimmung mit Erscheinungen der Gegenwart zeigen,-wo sich Wand-
lungen des öffentlichen-Fühlens und Wollens vollziehen, .die gänzlich
aus dem Rahmen geradliniger Entwicklung -herausfallen. * Einer

'Hoffnung wird man sich dabei'freilich entschlagen müssen, die-tieferen
Gründe aufzudecken; die den Boden für eine solche Bewegung schufen.

') Vgl. JA. IV. Bd. (1824), S. 35, Anm.;.J. v. HAMMER^ Gesch. des osm. Reiches^ I,
S. XXXV; IX, S. 188—189; G. FLÜGEL, Diear.^ pers. und türk, Handschr. der K. K. Hp/·
bibliothek zu Wien, II. Bd., S. 217. - '. - · -
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f l Fr4tu D a b i n g e r ,

Jeder dauernde Druck auf die Volksseele erzeugt Spannungen, die
sich schließlich mit ungeheurer Wucht entladen und in ihrem blinden
Wüten durch keine Vcrnunftgründe mehr gelenkt werden können.
Halt es für einen heutigen Forscher — Irrenarzt oder Geschicht-
schrcibcr — schon schwer, sich über die Ursachen der gegenwärtigen
Umwälzungen restlos klar zu werden, so schwindet nahezu jegliche
Aussicht auf genauere Ergründung der seelischen Unterlagen einer
sozialen Bewegung, die sich, in kleinerem Ausmaße und weitab unserer
Zeit und unserer Vorstcllungswelt, in einem Lande vollzog, dessen
zeitgeschichtlichen Hintergrund in geistiger und wirtschaftlicher Hin-
sicht ein Dunkel deckt, das zu hellen für alle Zeiten wohl unmöglich
bleiben wird. Trotz alledem wird sich unter Anziehung verwandter,
Erscheinungen im Morgenland vielleicht ein Bild gewinnen lassen,
das dem wirklichen Sachverhalt in den Hauptzügen wenigstens nahe-
kommt. Soviel darf jedenfalls behauptet werden, daß die bisherigen
Darstellungen jener seltsamen Vorgänge, wie sie uns J. v. HAMMER,
JOH. WILH. ZJNKEISEN und N. JORGA geben, den Einblick in die
inneren Ursachen vermissen lassen, soweit sie sich überhaupt nicht
bloß auf die Wiedergabe der Berichte des Johannes Dukas und
Sa*d ed-dln's beschränken. J. W. ZINKEISEN hat als bisher ein-
ziger und erster daran Betrachtungen geknüpft, die Beachtung ver-
dienen, da sie im Gemälde des Zeitbildes einige gutgeführte Striche
enthalten (I, 473—474). Ganz mit Recht ist dort erstmals betont
worden, daß der anatolische Aufstand weit größere Gefahren als die
kleinlichen Händel mit" den turkmenischen Fürsten und den byzan-
tinischen Städten brachte, und daß er tief in das innere Leben des
osmanischen Reiches eingriff, wobei mehr die moralischen als die mate-
riellen Grundlagen des großherrlichen Thrones gefährdet wurden. Auch
dürfte die Schlußfolgerung richtig sein, daß die gewaltigen Umwäl-
zungen des beginnenden 15. Jahrhunderts, der Mongolensturm unter
Timur-lenk und die Bruderkriege nicht nur ein Kampf roher Kräfte
gewesen sind, sondern daß das Elend der Zeiten, Not und Verzweif-
lung im Volke der Osmanen eine Spaltung der Geister hervorgerufen
hatte, die schließlich zu jenen verhängnisvollen Auswirkungen führte.

• Beim geschichtlichen Verstehen erhebt sich über allem die For-
derung, den »Geist der Zeiten zu begreifen«. Und mehr denn anderswo
gilt im Morgenland Faustens Abwandelung der Wagnerschen Worte:
»Das ist im Grund der Herren eigner Geist«.

, Die Schlacht auf der Ebene von Tschamurlu (5. Juli 1413) und
der Siegeseinzug des Sultans Mehemmed I. in" Adrianopel hatte nur
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scheinbar das. Werk der Wiederherstellung der alten osmanischen
Reichsherrlichkeit vollendet. Die Wunden, die ein zehnjähriger Bruder-
Streit und der gewaltige Tatarensturm dem kaum gefestigten Staats-
körper geschlagen hatten, schienen nach glücklich überstandener -
Krise freilich zu vernarben. Europa wenigstens, soweit es der. »Schatten
Gottes auf Erden« traf, bot das Bild einer dem Heilverlaüf zuträglichen
Ruhe. Nur in Asien, der Wiege der osmanischen Macht, dauerte das

-Wetterleuchten an, das als Vorbote nahender Gewitterstürme. den
Großherrn warnend in seine Nähe zog. Mehemmed Beg von Qaramän

-hatte, die Kämpfe der Söhne Bäjazids des Wetterstrahls schlau nutzend,
die Abwesenheit des osmanischen Oberherrn wahrgenommen, die

-Fahne der Empörung zu erheben und raubend und plündernd in die
Gfegend von Brussa und in ^lodäwendkjär einzufallen. Brussa, die
ehrwürdige und geheiligt? Ruhestätte der osmanischen Sultane, wurde

-halb in Asche ^gelegt und der Grabesfriede. Bäjazids frevlen Mutes
'gestört. Auch. Dschunejd, der alte% Empörer, und .Herr von Smyrna,
-hatte die Grenzen-des ihm zugewiesenen Landstriches mutwillig über-
schritten und sich wider den. Großherrn erhoben. Den gebrochenen
Frieden und Brussas. Grabschändung zu*-strafenr zog Mehemmed
eilends nach Asien. Er erschien zunächst vor den Mauern Smyrnas,
das sich nach zehntägiger Belagerung dem großmütigen Sieger ergab.
Dschunejd erhielt Verzeihung, sein Land freilich ein alter Diener des
osmanischen Hauses, der abtrünnige Alexander, Schischman's von
Widdin Sohn und bisher Statthalter von Samsün, während Dschunejd
durch die Verleihung der Statthalterschaft Nikopoli an die ferne Donau
versetzt und so zunächst unschädlich gemacht wurde* . Damukehrte
sich Mehemmed wider Qaramän., Alle asiatischen'-Vasallen wurden
aufgeboten, in eigener Person oder durch Vertreter^mit ihrem Heer-
bann am Straffeldzug teilzunehmen. . Der geleistete Widerstand war
bald gebrochen. Die stärksten Festen des Landes,- wie Aqschehir,
Bejschehir, Sejdischehir, gingen an den Sultan verloren, der bereits
vor den Toren Qonias stand, als der Qaramäne um Frieden bat. Bald
nach Abzug des in langen .Regenwochen zermürbten Belagerungs-
heeres brach er ihn von neuem. Der alte Empörer fiel wiederum" ver-
heerend in osmanisches Grenzland einr mißhandelte die wehrlosen
Bewohner und kehrte mit fetter Beute hinter die Mauern von Qonia
zurück. Mehemmed, den damals gerade die Belagerung der Küsten-
stadt Dschämq am' Schwärzen Meer beschäftigte, wandte sich in Eil-
märschen nach Süden und, zwang .mit Hilfe seines getreuen Wesirs
Bäjazld Pascha den Qaramänen zu endgültiger Bötmäßigkeit. Ganz
Anatolien schien sich wider den Großherrn zu empören. Nur das Ge-
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biet Isfcndij&rsi, des Herrn von Qastamuni, lag im Frieden. Mehemmed
verteilte trotzdem diese Herrschaft zwischen ihrem bisherigen Be-
sitzer, der Qastamuni und Dakir-kjürcsi behielt, dessen Sohn Oäsirn-
licj, dem er Kjangri zuwies, und dem osmanischen Reich, dem Tosia
und Qaledschiq zufiel, ohne offenbar auf Seiten des stark gcschmä
lertcn Isfcndijär ernsten Widerstand zu treffen. Die im Land umher-
ziehenden Turkmenen mußten als ständige Urheber von Unruhen
aller Art nach Europa übersiedeln und die Gegend um Filibe und
andre spärlich bewohnte bulgarisch-griechische Gebiete bevölkern *).
In Amasia wurde an Stelle eines einfachen Sandschak Bcjs der minder-
jährige Thronfolger Muräd zum Statthalter ernannt und Brussa, der
alte Hofsitz, einem Stadthauptmann untergeordnet. Kaum war M n
Asien die Ordnung wieder notdürftig geschaffen, als im Sommer 1415
der falsche Mustafa (dözme M.) im Verein mit Dschunejd auf bulga-
rischem Boden erschien und seine Ansprüche auf den Thron der Os-
manen geltend machte. Mi^ea, der Beherrscher der Walachei* der
Kaiser von Byzanz, der verstoßene Qaramänc und der unzufriedene
Isfendijär hatten mit dem bequemen Thronanmaßer einen Bund ge-
bildet, der gich kein geringeres Ziel gesteckt hatte, als die Macht und
(die Einheit des osmanischen Reiches gründlich und für alle Zukunft
zu vernichten.

So stritten sich die Großen um die Herrschaft im Lande. Der
kaum geheilte Körper des osmanischen Staatswesens wand sich an
allen Enden in krankhaften Zuckungen. Eine Fehde, von der Laune
eines dieser Fürsten angezettelt, löste die andere ab — überall heller
Aufruhr und ernster Widerstand gegen den osmanischen Oberherrn.
Es hält nach alledem nicht schwer, sich ein ungefähres Bild, von dem

-Seelenzustand einer Bevölkerung zu machen, die zum Zeugen dieser
ständigen Kämpfe und Streitigkeiten und zum Teilnehmer wider
.Willen gemacht wurde. Die ohnehin geringe Sicherheit war in allen
Landen völlig gewichen. Wußte man ja kaum, ob nicht das heute
mühsam bestellte Feld am kommenden Morgen von den Rossen der

•Plünderer zertreten werde, ja nicht einmal über die staatliche Zuge-
hörigkeit konnte man im klaren sein, wo doch die Landschaften dau-
ernd die-Herren wechselten,. Das einfältige, im starren Glauben der

') Noch heute heißen nach GEORG ROSEN in ERSCH-GRUBER, Allg. Enzykl. II, 37,
S. u, 5. Anm. diese turkmenischen Einwanderer bei der mazedonischen Bevölkerung
»Konari«, d. i. »Qonierff, wenn hier nicht, wie ich vermute, Verwechslung mit bulg.
KOHflpb (fcontar), d. i. »Pferdehirt« vorliegt. Vgl. dazu »Tatar-Bazardschiq« als Orts-

'namen. .Über ihre Mundart interessante Angaben bei Ewli jä III, 357 ff.f vgl dazu III,
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Altvordern erzogene türkisch-anatolischc Bauernvolk mußte so not-
wendig unter dem .Druck ewiger Nöte und trostlosen Elends seelisch
erschlaffen und zermürben. Boten im Innern Kleinasiens l), das von
der Berührung mit der Außenwelt ehedem wie heute noch so gut wie
abgeschlossen war, bei der Bevölkerung die angeborene Stumpfheit
und der ererbte Knechtsinn, gepaart mit der Ergebenheit in den
Willen Allahs, wie ihn der väterliche Glaube lehrte, gleichsam hin-
reichende Bürgschaft gegen eine triebhafte Erledigung der Daseins-
kämpfe in Gestalt von Massenunruhen, so war das Küstenland, wo
die Welten des christlichen Abendlandes und des muslimischen Ostens
sich begegneten und in ständiger Fühlung und Berührung standen,
notwendigerweise geistigen Strömungen ausgesetzt. Der Zündstoff
war hier leichter und schneller bis zu einer Menge angesammelt, die
jiach Entladung drängte. Dazu tritt ein gewichtiger Umstand, der
gerade in diesen Strichen ungleich leichter als im Landesinnern zu
Aufwallungen der Volksseele beitragen mußte: die völkische Zu-
sammensetzung der kleinasiatischen Küstenbewohner. Die Verschmel-
zung der osmanischcn Eroberer mit der Stammbevölkerung vollzog
sich zweifellos nur langsam. Den Wünschen der neupn Herren war
zunächst mit der Annahme des Islam2) Genüge geschehen. Die Blut-

*) Die Verhältnisse in Kleinasien in frühosmanischcr Zeit bedürfen noch sehr der
.Klärung. Seit A. D. MORÜTMANN (f 1879) ist hier so gut wie nichts geleistet worden;
das 1916 erschienene Werk *The foundanon of the Oltoman Empire. A History of thc Os-
'manlisup iolhe death of Bayezid /. (1300—1403)« aus der geschäftigen und beängstigend
vielseitigen Feder des Amerikaners HERBERT ADAM s GIBBONS enttäuscht in jeglicher Bezie-
hung, da es ohne jede Kenntnis der Urquellen geschrieben ist. Dringend zu wünschen wäre
z. B. eine Untersuchung über die vier Klassen (XjuLb) von Gästen (müsäfir), in die nach
'Aschiqpaschazäde, Stambuler Druck S. 205, Rum eingeteilt war: die ghäzijän-i Rum,
die ahijän-i Rum, die abdälän-i Rum, die badschijän-i Rum. Vgl. dazu Gelehrte Anzeigen
der KgL Bayr. Akademie der Wissenschaften, 1860, S. 289—293, wo A. D. MORDTMANN
zum erstenmal den Text behandelt und verdeutscht, ferner derselbe in P. BROWN'S *Tht
Dervishes*, S. 141—142. Gerade diese Stelle ist höchst wichtig für die Frühgeschichte der
Bektaschijje; für deren Kopfbedeckung (bökme elif täusch, vgL.dazu J. v. HAMMER, GdOR
I, 581) .Sp. 291 in GeL Anzeigen 1860 findet sich in 2. Z. v. o. der Ausdruck *i,j »I »weiße

'Mütze« (bürkl). .
a) Wichtig wäre die Feststellung, wann der Islam beim Stamme O§män's .sich

durchsetzte. Die auffallende Tatsache, daß Ogmän, im Gegensatz zu seinem Vater (Er-
toghrul), seinen Vatersbrüdern (Sonqur , Gündoghdu , Dündar) und selbst seinen
Brüdern (Gündüz Alp, Sarüjatü (so wohl gegen Dschihännumä, 621,675 ff.: -Jb ̂ J-o
zu lesen)) als erster einen echt muslimischen Namen führte, scheint mir fast dafür zu
sprechen, daß Osmän, der vorher wohl ebenfalls einen alttürkischcn Namen trug, um
1290 etwa zuers t den Übertritt zur Sunna vollzog. Der von TH. NÖLDEKE vor einem
Halbjahrhundert mit Recht als auffällig bezeichnete Umstand, daß Ogmän's Großvater
Su l e jmän hieß (vgL ZDMG., XIII. Bd., S, 182, 5. Anm., S. 183), findet vielleicht jetzt

zwanglose Erklärung; vgl. unten S. 22, i. Anm.; denn das biblische Salomon ist
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Vermischung hatte damals schwerlich die Rasscnmcrkmalc der Ein-
geborenen zu verdrangen vermocht. Wie heutzutage noch, ja in viel
höherem M.ißc bevölkerte den kleinasiatischen Mccressaum jener
griechische Menschenschlag, der seit Jahrhunderten seine Blutreinhcit
im wesentlichen bewahrt hatte1). Die lebhafte Sinnesart, die geistige
Regsamkeit, die heißblutige Anlage dieses Stammes sUnd in schroffem
Gegensatz zur unbeholfenen, urwüchsigen, jeglicher geistigen Beweg-
lichkeit fremden Natur der Bewohner des Innern. Dort waren nicht
einmal die Keime eines1 bodenständigen Geisteslebens erkennbar. Das
Volk, im rauhen Kriegsdienst erzogen, klebte an der Scholle, soweit
es nicht die Waffen trug, und bezeugte in seiner Gesamtheit keinerlei
Teilnahme für die höheren Ziele der Menschheit. An den wenigen
Fürstenhöfen freilich, vor allem zu Oonia, und später zu Brussa, ver-
einigte sich wie in Brennpunkten ein Bildungsleben, das sich an per-
sischen Vorbildern ohne jede eigene Zutat erhielt. Schon der Sei-
dschuqensultan 'Alä* ed-din Kaiqobäd hatte in seiner Hauptstadt
einen ansehnlichen Kreis persischer Dichter und Gelehrter um sich
versammelt. Lange vor dem Mongolensturm hatten bekanntlich des
großen Dscheläl ed-din Vater sowie der Sohn dort gastliche Aufnahme

•und'fürstlichen Schutz gefunden. Qonia war zur Pflegestätte per-
sischer Bildung und persischen Glaubens geworden. Im ganzen Land
entstanden Moscheen, Medresen, Denvischklöster vor allem jener Ge-
nossenschaft, die Dscheläl ed-din ihre Gründung verdankte. Man
nährte damit freilich eine Schlange am Busen. Immer mächtiger
wurde der Einfluß, den das Derwischtum auf das öffentliche Leben
.nahm, und die von ihm getragene schwärmerische religiöse Richtung,
\vie sie im §üflsmus ihren Ausdruck fand, gewann immer mehr an
Boden 2). Von ihrer Ausbreitung läßt sich aus dem Berichte Ibn
Bat tü fa ' s , der im Jahre 733 d. H. (1333 n. Chr.) von der Küste
Qaramäns quer durch Kleinasien nach Sinöb pilgerte, ein anschau-
liches Bild gewinnen. Er traf eine über ganz Anatolien verstreute Art
von Vereinigung, die er mit ^UxiH IVP-^I »Brüderschaft der Jungen-
Leute« bezeichnete 3) und in der man unschwer einen jener manner-
naturlich ebenfalls hierher zu stellen. Freilich hieß O^män's Sohn und Nachfolger Urhan .

-als letzter Träger eines n ich t muslimischen Namens im Hause der Osmanen.
.*) Vgl. über das Griechentum Kleinasiens der damaligen Zeit die erweiterte Jenaer

Doktorschrift von ALBERT HUGO WÄCHTER, Der Verfall des Griechentums in Kleinasien
im XIV. Jahrhundert. Leipzig 1903.

- *) Über die <-»J*3 v\J ^.jüt^c »heretic myrmidonstim Seldschuqenreich vgl. die sehr
interessanten Angaben von E. G. BROWNE im IRAS. 1902, S. 572 ff.

3) Vgl. Voyages d'Ibn Baloutah, hrsg. von CH. DEFREMERY und B. R. SANGVTXETTI,
Pans '1859, II. Bd., S. 260 ff.; S. 282 ff., dazu A. v. KREMER, Geschichte der herrschenden
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bundartigen' Derwischorden wiedererkennen kann, die bis heute im
osmanischen Reiche sich 'erhalten haben I). Zugleich erhellt aus den
Angaben des arabischen Reisenden, daß damals jene Glaubensspaltung,
die in späteren Tagen einen in rücksichtsloser Verfolgung der Der-
wische' sich -äußernden Haß hervorrief, noch nicht zutage getreten
war. »Der Islam war noch zu jung in Kleinasien, und das Volk, das
dort sein Träger und Verfechter war, die turkmenischen Stämme;
war ein rohes, unverdorbenes Hirtenvolk, das keine Ahnung davon
hatte, welcher gefährliche innere Gegensatz zwischen dem ortho-
doxen Islam .und der poetischen Schwärmerei der persischen Süfis
eigentlich bestand. Der dortige Klerus; größtenteils turkmenischer
Nationalität, "war ein wenig gelehrter und deshalb auch weniger streit-
süchtiger, behäbiger Stand von gemütlichen Dorf- und Landgeist*
liehen, die, zufrieden mit ihrer durch reiche Spenden der/Fürsten
und des Volkes abergläubische Verehrung höchst erfreulichen Stel-
lung, "noch lange nicht das Bedürfnis'fühlten, Ketzer zu verbrennen«.2)
Dazu"stimmt denn auch sehr gut die Schilderung Ibn Battüta's
Ideen des Islams, Leipzig 1868, S. 450 ff., sowie neuerdings H. THORNING, Seitrage zur
Kenntnis des islam. Yereinswesens^ im 16. Bd. der Turk. BihL> Berlin 1913, S. 214., Vgl.
dazu J. v. HAMMER'S im JA., V. Reihe, 6. Bd., S. 289 vertretene Ansicht, die »achifa
al-fiifän« sei ein Ritterorden gewesen. Es kann mit Sicherheit angenommen werden,
daß dieser ausgesprochene Mannerbund erst im 14. Jahrhundert aufkam. Wenigstens ist
in den Auszügen aus dem gewaltigen Sammelwerk »MasSlik al-absär jl mamähk at-amfärn
des Ibn Fadl Allah al-*0marl (st. 748/1348 als Staatssekretär zu Damaskus an der
Pest), die £TIENNE QUATREMERE im, XIII. Band der Notices et extrqüs des manuscnts de
la BiblioÜieque du Roi, Paris 1838, S. 151—'384 veröffentlicht hat, in dem auf Kleinasien
bezüglichen Teil (S. 334.ff.) mit keinem Worte davOn wie überhaupt vom Derwisch wesen
die.Rede. Ibn Fädl-Alläh hatte drei Gewährsmänner, nämlich den Bericht des Abu
M-fa<n *Abd Allah ibn al-fähir über den Feldzug des Mamlukensultans Baibars I.
Bunduqdäri (st. 676/1227),' des Schejchs Haidar * U r j ä n (?«,..lJ^c)>) sowie des
Freigelassenen des anrir al-kablr Bahädur, Mu' izzl , genannt Bai ab an (^L^L = turk.
Qljbb, d. i. groß, dick, stark, also wohl sein or. Spitzname, mafjlas), eigentlich Dome·
nic[hin]o Dor ia , eines Sprossen des uralten genuesischen Adelsgeschlechtes und Sohnes
des Taddeo Doria (vgl. a. a. 0. S. 347, wozu ich verweise auf M. AMARI'S wichtige Ab-
handlung )Al-*Umari, Condizioni degli Stau christiani dell Occidenie« usw. im XL Bande
der Atti della R. Accad. dei Lincei\ Rom, 1882/83, auch als 5A. (XV, 23 Ss., dazu 3 Ss.
ßggiunte e correztont) sowie auf die Anzeige RAFFAELE STARRABBA'S im Arch. stör. sicil.\
VIII. Bd., S. 222—224, Palermo, 1883). Es darf angenommen werden, daß wenigstens
einer dieser Berichterstatter jener auffallenden Erscheinung gedacht. hätte, es mußte
denn sein, daß in Ibn Fac^l Alläh's Werk an anderer Stelle davon die Rede geht. 'Leider
ist es noch ungedruckt. . *

x) VgL dazu tAssociations de jeunes gens chez les Turcomans d'Anatolie* des Pariser
Soziologen G. PAPJLLAÜLT in a^]Revue de fßcole d'Anthropologie, XIV. Bd., Paris 1906
S. 369—372,(unsäglich naiv!). . . · " " ' . . . . . "

*) Vgl. A. v. KREMER, Gesch. der herrsch. Ideent S. 449—450.
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MW «Irr ungestörten Ilehaglirhkeit um! beschaulichen Ruhe, die über
iloin T~imle lag. Freilich traten» je mehr das Dcrwischwcsen im Ein-
lluß /unahm, der «ich schließlich aog.ir auf die Thronfolge erstreckte ")
und flcr einem aus dem Kreise jener Schwärmer sogar zum Fürstentum
verhalf a) , hin und wieder Gegensätze und Unruhen auf, die mehrmals
einen bedrohlichen Anstrich trugen *). Diese Auflehnungen gegen die
Staatsgewalt hatten indessen keine weiteren Folgen, und äußerlich
änderte sich nichts an den behaglichen Zuständen, als das Land aus
den Händen der Seldschuqen vorübergehend in mongolische Abhän-
gigkeit geriet. Im Gegenteil; damals scheinen sich die Schleusen, die
Anatolien mit fast ausschließlich aus Khoräsän zuströmenden Ge-
lehrten und sQHschcn Predigern überschütteten, erst voll geöffnet zu
haben. Hat man ja nicht ohne Grund vermutet, daß die Dschingis-
khan'iden trotz ihrer Zugehörigkeit zum Islam dem ijüfitum gar nicht
ablehnend gegenüberstanden <).

Auch die osmanischc Herrschaft brachte keinen Wandel in der
Behandlung der persischen Derwische und Gottcsgelehrten. Schon

0 Vgl. J. v. HAMMER, Gesch. des osman. Reiches^ I. Bd., S. 152 ff.; . v. KREUER,
a. a. O. S. 449.

·) nämlich dem Derwisch Nur SufT, der sich Selefke's bemächtigte und später, mit
dieser Burg und der Umgegend belichen, als Ahnherr des Qaramän engeschlecht es den O«-
manen&ultanen viel zu schaffen machte. Er soll von Geburt ein Armenier, nach ändern
Quellen ein Jude gewesen sein. Vgl. dazu J. v. HAMMER, a. a. O. I 195. Der Qaramäne
Nur Süfl stand übrigens mit Baba Iljäs im Bunde.

3) Über Dcrwischunruhen im seldschuqischen Qonia vgl. z. B. Taschköprüzäde '*
Schaqaiq a/-nu*wani/a, türk. Ausgabe des Medschdi, Stambul, 1869, S. 23, wo von
einer geplanten Derwischemporung unter Ghijäs ed-dm (634—657 = 1236—1259) die Rede
ist, in die 'Aschiqpascha's Großvater Baba Iljäs verwickelt wurde. Es fand eine große
Metzelei unter den SüfTs statt. Vgl. dazu E. J. \V. GIBB, Hisiory of Ottoman Potiry, I,
S. 177, 4. Anm., ferner M. Tu. HOUTSMA, Rec\teil dts tettes relatifs a Vhistoirt de Sfld-
joitcidfs, IV. Bd., S. 227—230 (B.iba IsfcSq), Leiden 1902. — Über spatere Derwisch-
emporungcn soll noch die Rede gehen. Hier sei nur an den großen Derwischaufstand
erinnert, der 1527 in Qaraman ausbrach und den ein angeblicher Abkömmling des
Häddschl Bektasch, Qalender-oghlu, leitete (vgl. PetschewI, 7Vri£, I. Band, S. 120
(Stambul 1283), J. v. HAMMER, GdOR^ III, 67 ff.), ferner an die offenbar von den Persern
gcschürtc Auflehnung des -»maJidt* Dscheläll (darnach dscheläK— Aufrührer, vgl. S am T,
Qämus-i titrkl, Stambul, 1317, 8.4780!) zu Turchal westl. Toqat im Spätwinter 1520.
Vgl. Sa'd ed-din, II, 384 ff.; Solaqzadc, 8.414, bes. M. SANUTO, Diarii, XXVIII. Bd.,
Sp. 409 (wichtig!).

4) Vgl. V. D. SMIRNOFF, Les vers dits iSeldjouk* et U chrisiianisnte lure. Ades du
XL eongres international des orienialtstes, III. section, Paris 1899, S. 143 ff. SMIRNOFF
handelt über die religiöse Grundlage der bekannten Seldschuqenverse im Rababnäme und
bespricht unter anderem auch die Frage, welchem Glauben Timur angehört habe. Er
kommt dabei zu dem Ergebnis, daß er sich zu irgendeiner Sekte bekannte, die dem Süfitum
nahestand.
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Osmän, der Begründer des Hauses, schuf Herbergen und Moscheen, }

während 'sein Nachfolger" Urfean die Derwische, ausgesprochen be·'
günstigte und in seiner neuen Hauptstadt ein Derwischkloster nach l
dem ändern errichten ließ *). In Brussa hauptsächlich blühte ein reges
geistiges Leben, dessen Forderer jene persischen Mystiker waren, die j
immer neuen Zuzug vom Osten erhielten. Beim Lesen der Lebens-
beschreibungen des Taschköprüzäde ergibt sich die auffallende Fest-
stellung, daß sich in jenen Zeiten eine ungewöhnlich große Zahl von }

persischen Eiiyvvanderern, heiligmäßigen Männern und Glaubenslehrern
am Hofe der Osmanenherrscher einfand und dort offenbar gastliche
Aufnahme fand. Wir sind über die Ausbreitung des Schleitentums in
der Frühzeit der osmanischen Herrschaft leider nur sehr ungenügend
unterrichtet. Soviel läßt sich jedoch mit Sicherheit behaupten, daß
wenigstens in gebildeteren Kreisen weite Schichten ihm anhingen und
sogar einzelne Teilfürsten Kleinasiens sich offen zu ihm bekannten.'
So wird wohl nicht ohne Grund von den Aidm-oghlu die Zugehörigkeit
zum Schi'itismus vermutet. , Das gewöhnliche Volk freilich stand
ihm, zunächst wenigstens, fremd gegenüber. Das Süfitum stellte
viel zu hohe Anforderungen an das Denken und die geistige Beweg-
lichkeit, wie sie in der Natur des arischen Persers begründet liegt,
dem Wesen des trägen, geistig stumpfen Turkmenen um so ferner
liegen mußte. Weiter ab von den Sammelstätten geistigen Lebens,
bebaute damals ein Menschenschlag die Fluren Anatoliens, unbe-
kümmert um jede höhere Regung, ausgestattet mit einer verschwom-
menen und unklaren Vorstellung von Gott und der überirdischen Welt,
die damals auch mit der Lehrmeinung' des sunnitischen Islams nur
wenig gemeinsam gehabt haben mochte. Der zur Herrschaft gelangte
Islam, verquickt mit türkischem Volkstum, trat indessen als Staatsord-
nung auf: der Türke war der Herr, der Nichttürke Sklave. Durch An-
nahme des "Islams erwarb dieser sich mit dem herrschenden Glauben
die herrschende Volkszugehörigkeit, ein Vorgang, der nicht immer und
überall die religiöse Überzeugung, ja nicht 'einmal das Verständnis
dafür im Gefolge gehabt haben wird. Auf die Begriffslosigkeit des
einfältigen Bauernvolkes pochend durchzogen Scharen die Lande, die,
als Derwische zu einer der unzähligen Genossenschaften vereint,
weniger das Ziel eines gottgefälligen Lebens als die Ausbeutung der
biederen Landleute zur Fristung ihres untätigen Daseins vor Augen

0 Vgl. J. v. HAMMER, Gesch. des osm. Reiches, 1,105 ff. — Der Name Keschisch-daghi,
d. h. «Monchsbergf, zu dessen Füßen Brussa liegt, erinnert zweifellos an die vorislamische
Zeit, da keschisch (vgl. ar. qasls) nur für den christlichen Mönch oder Priester gebraucht
wird. Vgl. die Geschichte des Namens (dschebel ruhbänja'ni keschisch daghi) bei Ewli jä ,
II, 29, dagegen aber LEUNCLAVIUS, Hisior» Musulm., 8p. 199, 6. « · ,
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hatten. Wie gut ihnen das gelang, zeigen die Schilderungen abcnd-
tanduchcr Rrwndrr, die uns ein an*rhnuliches Bild von dem Treiben
dieser Gesellen ßvben. Sie traten hin und wieder aU Verkundcr neuer
lehren auf und verhrtatten da* /u notdürftiger staatlicher Einheit
zusammen geschlossene Volk wider Herrscher und Ifcrrschcrtum. So
\\ar es sclum im alten Sddschuqcnreich gewesen, so wiederholt es
sich im Verlaufe der onnunischen Geschichte bis hrrauf in da^ 19. Jahr-
hundert.

Um die Wende des 15. Jahrhunderts zeigte sich allmählich, \vic
gefahrlich der Landescuhc die Gastfreundschaft werden müsse, die
man den Fremdlingen aus dem Osten lange Jahre hindurch gcw/ihrt
hatte. Die Gegensätze des schl*itischen §fiffcmus, der in einer Reihe
von Derwischorden, mit Bestimmtheit aber in dem mächtigsten unter
allen, dem der Bektaschis, seinen Nicdcrschlag und Ruckhalt gefunden
hatte, mit der herrschenden sunnitischen Richtung des Islams traten
immer deutlicher und bedenklicher in die Erscheinung. Eine Sekte
nach der anderen schoß, Pilzen gleich, aus dem Boden. Es sei hier
nur an die um 1400 entstandene Halwetije erinnert, die unverkennbar
schi'itisches Gepräge trug. Sogar die Dichtkunst hatte sich in den
Dienst der fremden Gedankenwelt gestellt. Nesimi , sein Schüler
Rcf i ' I *) und der gottcslästcrndc Temennü j i verherrlichten in ihren
Liedern die Geheimlchre jenes Fadl Allah aus Astaräbäd, die in seinen
tlurüfi (Buchstabcndeuter) genannten Anhängern eine unheimliche Ver-
breitung gerade um das Jahr 800 (1397-98) herum gefunden haben
muß, die freilich sowohl ihrem Gründer wie NesimI*) das Leben kostete.
Während im Grunde das §üfitum bloß auf einen innerlichen Aufbau
des religiösen Lebens abzielte, fanden sich genug Vertreter, deren
Meinung in einer grundstürzendcn Erfassung und Umgestaltung des
islamischen Glaubensgefügcs gipfelte. Zunächst drohte schon ein
Umstand gefährlich zu werden; die Erkenntnis der Belanglosigkeit,
ja Gleichgültigkeit der Glaubensform gegenüber der großen heiligen
Wahrheit, zu deren Erstrebung der ganze Entwicklungsgang des §üfi
hindrängte 3), fand mehr als einmal in öffentlichen Kundgebungen

') Vgl. über sie E. J. W. Ginn, Ilislory oj Öl fern an Poetry I, S 336 ff. — Über
Tcmenna j i , vgl. J. v. HAMMER, GdOD. L 214 ff.

a) Ncsiml , aus Ncslm bei Baghdad, wie das ta&ailus besagt, hieß eigentlich Sejjid
"Imid cd-dinV vgl 'All, Künh nl-aftbar V, 240,

3) Vgl. den Vers: »Weder Christ bin ich noch Jude noch Muslim« bei Dscheläl cd-
din Ruml. I. GOLDZIIIEK, Vorlesungcn.nber den Islam, Heidelberg 1910, S. 170.
Außer €0mar'-i I jaj jäm u. a. äußert sich ahnlich auch der Aalender TuräbT(vgl.JEwlijI
I» 385) aus Qastamuni, der Lehrer des unglücklichen Prinzen DscKem (st. 900/1495); vgl.
den Vers bei E. J. W. Crou, TJisl. of OtL Poetry, II, 368.
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ScKejch Bedr ed-dm/der Sohn des Richters von SimSw, j*

einen bedrohlichen Ausdruck, In der Seele des die Vereinigung mit
der Gottheit Suchenden* verlor die Verschiedenheit der Bekenntnis-
formein und der Glaubensübungen jegliche Bedeutung, Unter diesem
Gesichtspunkt, nicht et\va aus der Annahme einer Hinneigung zum
Christentum *), scheinen mir jene Tatsachen aufgefaßt werden zu
müssen, die in der Literatur sich erhalten haben,

Zu alledem tritt noch ein weiterer Umstand, der dem auf sun-
nitischer Grundlage errichteten osmanischen Staatsgebäude bei einem
Überhandnehmen der schottischen Richtung besonders gefährlich
werden mußte, jener Glaube an den dcreinstigcn Weltcrlöser, der am
Ende der Zeiten als Imäm Mahd! erscheint, um die Welt von allem
Unrecht zu befreien und das Reich des Friedens und der Gerechtigkeit
aufzurichten. Es ist dies der sogenannte »verborgene Imäm«, dessen
\Vicdererscheincn der gläubige Schi'itc heute noch erwartet. Die
Forschungen G, VAN VLOTEN'S*), CIIR, SNOUCK HURGRONJE'SS) und
neuerdings I. GOLDZIHER'S·») haben deutlich aufgewiesen, welche Rolle
die Erwartung jener mcssianischen Person innerhalb des Sclü'itentums
spielt. Während im sunnitischen Islam die Mahdihoffnung nicht in
die Glaubenslehre übergegangen ist, gibt schon der Grundgedanke des
Schl'itismus den günstigsten Nährboden für die Pflege des radsch*a·
Gedankens ab. Stellt sich doch diese Glaubensrichtung von al^m
Anfang an als ein Einspruch »gegen die durch die ganze Islamgeschichte
laufende Vergewaltigung und Verdrängung des göttlichen Rechts
durch die Rechtsbcraubung des zur Herrschaft allein befugten Ge-
schlechtes der cAHdcn« (I. GOLDZIHER, a. a, 0. S. 232) dar. Entfaltete
sich also von vornherein der MahdTglaubcn gleichsam als »Lebensnerv
'des gesamten schottischen Systems« (GOLDZIIIER, a.a.O. 8.232), so
mußten das Öffentliche Leben und seine Verhältnisse in Kldnasicn jener
Tage den Anhängern des §üfitums als ein glatter Bruch mit den ide-
alen Forderungen, die sie ihre Lehre stellen hieß, als eine »fortgesetzte

') So scheint ( . J.\con die Vorkommnisse zu verstehen; vgl. Ttirk* /?//>/, IX. Utl., S. 21,
Ferner seine Be^taschijje^ München, 1909, S. 31. — Ich vciweise besonders auf den Ab-
schnitt »Schi*itcntum im Bektaschismus« S. 38(1. Sein Einfluß ist indessen offenbar viel
großer gewesen und hat nicht allein die Bektnichijjc erfaßt. — Völlig unberücksichtigt
bei der Bektaschijjc-Forschung blieb bisher leider das unbetitcltc, dem H f t d d s c h T R e k -
t a seh selbst zu geschriebene türkische isQfl-Werk» das Cn. RIEH, dit. o/ Turkish /.w,,
London 1888, S, 246 a mit gewohnter Gründlichkeit beschreibt,

a) ^fil· Kffhfrches sitr la dominatian arabet l« fhntisme et tfs' croyancfs wfssianfqufs*
Vtrhandelingfn der Kon\\ik\ijkt Akademie van \V*ttn5Cliapcn t? Amsterdam) Afdffling Leiter*

Deel I, No. 3, 1894.
3) In der Revue colontaltTnUrnationalt, 1886, Vgl.dayti J. D \KMFSTRTI: R, Lc

tri* Ifs origines de Islam, Paris 1885. « *
<) Vorlesungen über dt n Islam, S. 232 u. ö.

Ulam \1. ' ' ' J ,
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Versündigung gegen die Religion und die soziale Gerechtigkeit« er-
scheinen. Dazu trat noch die im Wesen ^ohl auch buddhistische
Auffassung, daß für den vollendeten Mystiker, für den auf der höchsten
Stufe der Heiligkeit angelangten Gotte«mann die Schranken des be-
stehenden Gesetzes fallen und er sie nicht mehr zu beobachten ver-
pflichtet sei '). Was Wunder, wenn in der unendlichen Not und Drang-
sal jener Tage ein Mann erstand, der mit seiner Lehre und seinem
Einfluß glaubte ihr Halt gebieten zu können und die Zahl jener echten
und falschen Propheten um einen vermehrte, die das Morgenland,
ihre eigentliche Heimat, seit Jahrtausenden hervorgebracht hat?

Soviel sei zunächst über das geistige und gesellschaftliche Leben
im jungen Osmanenreiche Kleinasiens bemerkt.

Auf diesem fmstern Zeitgrund malet sich
Ein Unternehmen kühnen Übermuts
Und ein verwegener Charakter ab.

Mit dem Umsichgreifen des §üfitums, das, trotz seiner Abhän-
gigkeit vom Sch!citismus, mit seiner religiösen Verträglichkeit einen
schroffen Gegensatz zur Unduldsamkeit des rechtgläubigen Schl'iten-
tums darstellt, nahm in breiteren Volksschichten die Verehrung für
jene heiligen Männer zu, die mit ihren Lehren und religiösen Weihe-
liedern — es sei auf die »ilähin der verschiedenen Derwischorden ver-
wiesen 2) — einen solchen Einfluß gewannen, daß der Oor'än und sein
Verfasser gleichsam in den Hintergrund traten und gedrängt wurden.

Zuvorderst sei an jenes Vorkommnis in Brussa erinnert, wo zur
Zeit Bäjazids des Wetterstrahls, etwa um 1400 herum, auf öffentlichem
Markt ein Schwarmgeist auftrat, der den 285. Vers der zweiten Oor'än-
Sure »La nufarriqu baina ahadin min rusulihi« dahin deutete, daß
man Muhammed nicht über Jesus stellen dürfe 3). Dies blieb sicherlich

J) VgL A. v. KKEMER, Gesch. der herrschenden Ideen, S. 256.
a) Über die ilähl's vgl. J. v. HAMMER, Gesch. der osm. Dichtkunst III, 196, 404; vgl.

ferner W. HARTMANN, UnpoL Briefe aus der Türkei, Leipzig 1910, S. 218. Eine Unter-
suchung über die *7äJiPs, vor allem Jünus Emrc's und Hudäji's, steht leider noch aus-
Deutsche Bibliotheken verwahren sehr wichtige hsl. Unterlagen. Ich stelle zusammen:
Wien, Katalog G. FLÜGEL'S I, 705, 711, III, 129, 412, 492; Gotha, Katal. W. PERTS£H,
S. 15, S. 32, S. 185; Göttingen, Katalog III. Bd., S. 477 (ALS. turc. I5'.>

3) Vgl. Q a s t a m u n i l i Latlfi, Tezkire, Stambul 1314,8.56. In der Verdeutschung
von THOM. CHABERT, Zürich iSoo, S. 52; J. v. HAMMER-PUR GSTALL, Gesch. der osman-
Dichtk., I, S. 68; E. J. W. GIBB, History of Ottoman Poetry I, S. 232 ff. Es ist nicht sicher,
ob der Redner ein Araber war. * sowohl wie Esscjjid Ismä*!! Beligh Brusewi ,
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Schejcn Bedr ecL-dm, der Sohn ctes Richters von Simaw. fo

kein Einzelfall *). Aus dem eben angezogenen scheint mir unverkennbar
jener §üfi-Gedanke herauszuleuchten, daß alle Glaubensformen und
alle Offenbarungen »nur Lichtstrahlen einer einzigen ewigen Sonne
seien, daß alle Propheten nur in verschiedenen Sprachen dieselben
Prinzipien . dfcs Ewigguten und Ewigwahren vorgetragen und ver-
kündigt hätten, deren Urquelle die Weltseele, die Gottheit sei«2).

SCHEJCH BEDR ED-DIN'S LEBEN.
Die Hauptquelle für die Lebensgeschichte Bedr ed-din's bilden

die bekannten »Anemonenrosen, betreffend die Gelehrten des cosma-

ß·* Brusa jafaod güldeste- rijä$-i tirfänt Brussa 1302, bezeichnen ihn ausdrück-
lich als persischen Kaufmann. Vgl. E. J. W. GIBB, a.a.O. S. 233, i. Anm.; Jos.
v. HAMMER, a. a. O. I, 68, 3. Anm. Das Wesentliche dabei ist, daß er offenbar kein
Türke war.

*) So trat drei Monate nach dem großen Derwischaufruhr in Qaramän zu Stambul
ein Ketzer namens Qäbi<J (natürlich ein Perser von Geburt, wie in eAtäji's Nachtrag
(eeflj zu den Schaqä^iq^ Stambul 1268, S. 88—89 zu lesen isf» auf, der ebenfalls Jesus nicht
unter Mufcammed stellen wollte. Er wurde, nachdem es der Zungenfertigkeit der tür-
kischen 'Ulemä nicht gelungen war, ihn zu widerlegen, auf Geheiß des Großherrn am 28,
Oktober 1527 hingerichtet. Vgl.MouRADGEAü'OHSSON, Tabfeau del'Empire Oüoman I, 154;
PetschewI, Ta*ri&t Stambul 1283, I, S. 124; J. v. HAMMER, Gesch. des osin. Reiches IV,
S. 69;. kurze Zeit darauf, im Jahre 1561, trat der Schejch Hamza mit der gleichen
Lehre an die Öffentlichkeit. J. v. HAMMER, a. a. O. IV, 8.236. Fast der gleiche Fall wird
unterm 6. Juni 1573 von STEP. GERLACH, Tage-Buch, Frankfurt 1674, S. 22 berichtet.
Ich verweise bei dieser Gelegenheit auf% einige verborgene europaische Quellen über die
hurüfija. Nicht NICOLAS DE NICOLAY, wie man bisher vermutet zu haben scheint
<vgl. z. B. E. J. W. GIBB, Hist. of Ott. - Poetry I, S. 356 ff.)» sondern der Genuese
GIOVANNI ANTONIO MENAVINO, der jahrelang in türkischer Sklaverei schmachtete
und auch am Sultanshof lebte, lieferte die Hauptquelle für das türkische Derwisch-
wesen um 1540. In seinem 1548 erstmals zu Florenz erschienenen, nachmals un-
gemein häufig übersetzten 3>Tratialo de1 cosiumi e vita de* Turchi«, von dem noch die Rede
sein wird (s. unten S. 59), spricht er ausdrucklich von NesimI und bezeugt: »per haver
letto parte de suoi hbri, ho compreso chiarmente come egli teneva molto la parte della
Christiana fede«. Hundert Jahre spater berichtet der Schwabe HANS-JAKOB BREUNING
v. BUCHENBACH (f 1612), sicherlich unabhängig von MENAVINO und seinen ungezählten
Nachschreibern, in seinem seltenen .Wanderbuch ^Orientalische Reyssn (Straßburg 1612)
von seinen Erlebnissen in der Türkei i. J. 1579. S. 60 spricht er von den »horise (7turifet
wobei s aus lang-f = f verdruckt; die süfiUr nennt er »czotiler«), welche dafür halten/ das
ein jeder in seinem Glauben selig werde /diese aber werden verbrennet als Ketzer /Auff-
wiegler vnd Meutmacher«; vgl. jedoch dazu CHRIST. RICHER, De rebus Turcarum. Paris
1540, S. 74 oben. — Das tAzamiat des-NicoLAS DE NICOLAY (aus MENAVINO) ist natur-
lich nicht Amasia, wie E. J.. W. GIBB vermutet (I, 357, 3. Anm.),. sondern 'ads&emi, d. h,
persisch. · — Ebenso erklart sich sehr einfach »Adzamisches Land* in ZDPV, XIX. Bd,
(1896), S. 116, 22. Z. v. o. " -

2) Vgl. darüber A. V.-KREMER, Gesch. der herr zeltenden Ideen B." 438, * v* Anm. mit dem
Auszug aus €Abd al-wahhäb al-$chacräni 's -bahr al-maurüdf, Kairo 1278, S. 29.
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nisclicn Reiches* (schaqtfiq al-nu'mänija fl'ulama al-dau'la al-Osma-
nlja)* des Taschköprüzadc (5^968/1560). Wenn ich im
folgenden der türkischen, vom Afo l l ä M e f r m c d c l -Medschd?
(st. 999/1590) besorgten Übertragung, die 1269 zu StambuJ gedruckt
Nsurdc, und nicht dem in zwei völlig übereinstimmenden Ausgaben1)
vorliegenden arabischen Text folge, so geschieht dies wegen der größeren
Ausführlichkeit der Übersetzung, die uns aus einem wohl verloren
gegangenen Werk Ibn 'Arabschäh ' s wenigstens einige wichtige
Angaben überliefertJ).

Bedr cd-din Mahmud 3) b. Israel b. *Abd al-'Aziz entstammt
») Am Rande von Ibn JJal l ikSn ' t ll'a/a/ al-a'jJn u·* anba* abn? al-sanün.

IJüUfj, L Bd., S. in ff. (1299) — ebenda in der Ausgabe \oui J. ijrx», S. 54-
») Nlmlich in den »Halsketten de* Ratnc (fuqüd al-nafiAa^ deren Benutzung

T a s c h k f t p r Q z & d c ausdrücklich ermähnt und die er auch in der Lebensbeschreibung
des Ibn 'Arabschäh (S. 74 der türk. Übers.) anfuhrt. Das Werk, da* offenbar eine
Art Selbstleben darstellt, wäre schon deshalb als Quelle für die Leben«geschichte Bedr
ed-din'« besonders wichtig und uertvoll, weil Ibn 'Arabschäh zehn Jahre hindurch
(815—825; vgl.Jaschk. a. a. O. S. 74 oben) Prinzenerzieher am Hofe Sultan Mehemmeds
zu Adrianopcl war und so die ganzen Ereignisse aus nächster Nähe miterlebte. Es ist mir
nicht gelungen, in einer europaischen Sammlung eine Handschrift der **Uqüd (so und
nicht » « / < «, uie f aschk. schreibt, wird zu lesen sein) al-nafiAat nachzuweisen.

3) Gelegentlich einer Durchsicht der in *]*aschkoprüzädc's Werk aufgeführten
Namen fiel mir auf, daÖ sich bei den mit ed-din zusammengesetzten alqab (fyulnb) immer
gewisse Entspjechungen des 'ahm nachweisen lassen; ich führe (aus T aschk.) einige
dieser Paare an: Bedr ed-dln Mahmud (vgl. T aschk. S. 71, 323, 401, 467 (zweimal), 507),
€Alä>ed-dTn * 1 , Husäm ed-dm Husain (oder Hasan 1), MuhjT ed-din Mehmed, MuslTh ed-dm
Mu^afä, Scheins ed-dm (auch Schihab ed-djn) Ahmed, Tädsch ed-din Ibrahim, Sinän
[cd-din] Juauf. Zum letzten Namenpaar vgl. Ferheng-i Schifüri II, Bl. 95 r u. d. \V. sinän:
»Die zweite Bedeutung (von sirä>i) ist Jusuf, d.h. man nennt die, die Jüsuf heißen, auch
Sinän«. Dies ist freilich richtig (vgl. z. B. die Siegehnschrift bei J. v. HAVCMER-PURGSTALL,
Die Siegel der Araber, Perser und Türken, Wien 1850, S. 44; ferner Gesch. des osm. Reiche'*
III, 745 und Siaatsverfassungi II, 336, Anm. *. Sinän ist 'sehr häufig der Name christ-
licher Abtrunniger, die ursprunglich wohl Josef hießen), allein der Grund dieser Zusammen-
stellung wird damit keineswegs beleuchtet. J. H. GARCIN DE TASSY kommt auch in der
Neuauflage seines erstmals 1854 im JA. erschienenen tMemoire sur les noms propres et
les titres ^nitsulmans^ Paris 1878, auf diese Tatsache nicht zu sprechen und erwähnt nur
»une sorte de regulante' pritentieuse« bei den arläm. »Die Bildungen mit ed-din sind dort
weniger ausführlich als bei G. FLÜGEL in ERSCH'S und GRURER'S Allg. Enzyklop. II. Sekt.,
12. Teil (Lpz. 1835), S. 161, i. Anm. zusammengestellt. Sie waren bekanntlich im Sel-
dschuqenreich besonders beliebt und auch ein Qaramänbej und Enkel jenes Nür-Süfi, der
nach dem Sturz der Seldschuqenmacht von Qonia i. J. 1308 unumschränkter Herrscher
von Laranda, Qonia und Umgegend ward und das Reich seines Großvaters befestigte,
führte den Namen Bedr ed-din Mahmud (678/719= 1279/1319). Vgl. dazu MAX VAN
PERCHCM in BA VI, i (1909) S. 115, Anm. (* 1 = «Alä1 ed-din?, ebenda S. 121). Sehr
belangreich sind nun in diesem Zusammenhang die Mitteilungen I. GOLDZIHER'S aus dem
Sittenspiegel des um 904 d. H. in den ostlichen Islamlandern reisenden Eiferers * 1
b. Maimün al-Maghribi (st. 917/1511) in ZDMG. XXVIII, 1874, S. 306. Erholt
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Schejch Bedr ed-din, der Sohn des Richters von Simäw. 21

einem Geschlecht,-das zu dem 'altangesehensteh des seldscHuqischen
Reiches zählte *). Sein Vater Israel soll ein leiblicher Neffe des Sultans
<Alä>.ed-din 2) gewesen sein. (Man hat sicher ganz gründlos die Richtig-
keit dieser Angabe in Zweifel gezogen. Schon der auffallende Name
Israels), den bekanntlich einer der Söhne Seldschuqs trug, spricht eigent-

lich dafür. War ja doch die Verwendung christlicher und jüdischer Namen,
wie Mikä'il, Jünus, Müsä, die sich wohl mit der Nachbarschaft der

sich darin über die ketzerische Unsitte auf,"an Stelle der alten, gutgläubigen Namen neue,
prangende Bezeichnungen zu setzen, so etwa statt Muhammed stets Schems ed-dm,
statt Abu Bekr TaoJ ed-dm zu sagen. Ein, Vergleich mit diesen und weiteren
von *A1I b. Maimün gegebenen Proben zeigt jedoch, daß, falls diese Beispiele nicht
willkürlich gewählt sind, die gleichzeitigen osmanischen Namenfuhrungen nicht etwa als
Ersatznamen aufgefaßt werden können, sondern als nebeneinander bestehende und

'verwendete" Namenpaare. Eine* wichtige Stelle über die Verwendung der Namen auf
cd-din im allgemeinen gibt Ibn B a t f ü t a II, 363, 6 (Pariser Druck). Zu den 'Abbäsiden-

-titelnj wo Namen auf ed-dm und cd-daiila ehrenhalber sogar mittels Briefen (vgl. A. v.
KREMER, Herrsch. Ideen, S. 417: HARTWIG DERENBOURG, Ousama ibn Mohnkidh, un emir
Syrien (Usäma b. Munqid) I. Bd , S. 15, 2. A. (Paris, 1889) verliehen wurden, vgl.
I..GOLDZIHER, Muh. Studien II, 60, Ibn IJaldün, Mugaddima^ Paris 1863, S. 190,
neuerdings Ibn al-Qalänisi, HisiotyofDamascusjo^-^^a. h. hrsg. von H. F.AMEDKOZ,
Leiden 1908, S. 74,2; 85,3; ferner Kitäb al-Wuzarä> The historical f remains of Hiläl
al-Säbi. Hrsg. v. H. F. AMEDIOZ, Leiden 1904). Die Liste der mudäfät bei Namen auf
ed-dm und cd-daula durfte mit der Zusammenstellung von G. FLÜGEL, a. a. 0., noch lange
'nicht erschöpft sein; vgl. einen besonders krassen Fall bei G. WEIL, Gesch. d. Chal. III,
54 und 78, ferner Ibn al-Atir, Chronicon, hrsg. von C. J. TORNBERG, IX. Bd., 313,
A. v. KREMEK, a.a.O., S. 418.

x) Sämtliche vorhandenen Lebensbeschreibungen Bedr ed-dm's gehen auf Tasch-
jköprüzäde zurück. Außer der Skizze, die sich auf S. 39 im Werke Brusah Mehmed
Tähir's, tOynänh mifellijleri« (Stambul 1333) findet, verdienen die übrigen kaum
Beachtung. Nur der Merkwürdigkeit halber sei bemerkt, daß in der bekannten Sammlung
des Ahmed Dschewdet Pascha, »Qisas-t eribijä we tewärih-ifaulefä« (häufig zu

f '
Stambul gedruckt), auch Bedr ed-din Auf nähme gefunden hat, und zwar im 12. Heft (·£

2) Darnach ergäbe sich etwa folgender Stammbaum:
'Izz ed-din Kai Kä'üs II, st. 1260

j - . '

Perämes

'Alä' ed-din Kai Qobäd III., ' *Abd al-*aziz cAbd al-mu'min
der letzte Rüm-Seldschuqe, j j

st. 1307- " · . * Isrä'il Älu'ajjed

^ . i ·
Schejch Bedr ed-4ln M a h m u d

3) C. BROCKELMANN, Geschichte der arab. Literatur II, 224, schreibt ebenso wie [M. TH.
HouxsMA]~£n*. des Islam II, S- 4t6a, irrig Ismä*Jl statt Isrä'n, . .
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22 Pr*n i D«h

christlichen Völkerschaften des Kaukasus hinreichend erklären läßt,
eine eigentümliche Gepflogenheit des Seldschuqcnvolkcs *).

Bedrcd-dln'sVnter lebte in Simäw1), einer kleinen Stadt im Bezirk
von Kutahja, und wurde, als die Festung von Muräd L eingenommen
und dem osmanischcn Rrjch einverleibt wurde 3), vom neuen Herrn
in seiner Eigenschaft als Herr (mir), Stadtvogt (wdlf) und später als
Richter (qätfi) bestätigt. In diesem Ort kam Bcdr cd-dln — das Jahr
ist unbekannt —.zur Welt, nach Stand und Wohnsitz des Vaters trug
er fast stets nur den Namen »Sohn des Richters von Simäw«4). Die
Eltern führten den Knaben in die Anfangsgründe des Wissens ein
und lehrten ihn den Qor'än, den er bald auswendig wußte und so
sich den Ehrennamen eines /AI/S? beilegen durfte. Dann vermittelte ihm
Mcwlänä Schähid, vermutlich ein Perser (der Name ist außer arabisch
auch persisch und bedeutet »Geliebter«), die allgemeinen Wissen-
schaften, und Mewlänä Jusuf unterrichtete ihn in Sprach- und Stil-
kunst. Ein Vetter seines Vaters (der Sohn von dessen Oheim), Mew-
länä Mu'ajjed ben *Abd al-inu'min, brachte den Jüngling nach Ägypten,

') Vgl. dazu N. JoaGA, Geschichte dts osman. Rtichis I. Bd., S. 26. Nach anderer
Annahme liegt in den biblischen Namen noch eine Erinnerung an das früher unter den
Türkstämmen im Semirjetschensk sehr verbreitete Christentum vor, wofür die von ABRAHAM
CIIWOLSON veröffentlichten Grabinschriften sprechen. Vgl. W. BAITHOLD in den Zapiski
Vostotnago Otdflenija Imperaiorskago russkago Archacologtfeskago Obtfeslva, St. Petersburg
1894, S. 18 ff.

*) So lautet der Name richtig; in der Regel hest man die längere und wohl arabische
Form »Simäwnä*, die sich m. E. aus einer der bekannten Bildungen mit dem griech. ef; -f
Akkus, des ^klassischen Namens Synaus erklären laßt. —Das Städtchen liegt 132 km süd-
westlich von Kutahja, 176 km* südlich von Brussa. Vgl. V. CUINET, La Turquic £ Asic
IV, 222. Heute ist S. eine ärmliche Siedlung mit mehreren Moscheen, die wegen ihrer
Inschriften Beachtung verdienten. Der englische Reisende WILLIAM JOHN HAMILTON
besuchte und beschrieb 1836 SimSw. Vgl. dessen iRcsearchts in Asia Minort Pontus and
Armenia^ London 1842, II. Bd., S. 124 sowie C(iVtj) L(iber) H(amburgensis) (= . D.
Mo DTMANN) in Das Ausland^ 1855, S. 614. — Es liegt offenbar eine Verwechslung mit
semäwt (~$« 7) »himmlisch« vor. Samäwa heißt ein Ort nw. von Bajra. — Simäw
ist übrigens der Geburtsort mehrerer für das islamische Glaubenslcbcn bedeutender
Männer, vgl. 'Aschiqpaschazäde, /aVi^, S. 224: Schcjch 'Abd A l l a h Ilähi
(st. 896 h) und Schejch Qara Schems cd-din, vgl. über ihn Ewl i jä , StjähetnAnie

, S. 377-
3) Über dicEroberung des Städtchens vgl. 'AschiqpaschazSdc, /aVi#t S. 57, 3.

Der Ort wird ebenda S. 224, 4 nochmals genannt. Heute noch finden sich auf einem kleinen
Hügel unweit davon die Reste der einstigen Befestigungsanlage. Vgl. KARL BURESCH,
Aus Lydifti, Leipzig, 1898, S. 142—144; Tu. WIECAND, Reisen in Mysien in Athenische
Mittnlungtn, XXIX. Bd., (Athen 1904), S. 324 (Abbildung).

4) In der Form »ibn qä<JI Simiwna« bzw. »Simäwnä q5<JIsi oghlu«; darnach bildete
man »Simawnaoghli« (J. v. HAMMER, I, 378), Samabunc, Samobuna, Samobunogli
bei LÖWENKLAU).
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Schejch Bedr ed-din, der Sohn des Richters von Simäw. 23

wo er seine Kenntnisse vertiefen sollte. Faid Allah, ein Schüler des
Mewlänä Fadl Allah zu Qonia, wurde dort vier Monate lang sein
Meister. Dann starb dieser und Bedr ed-din wandte sich darauf an-
geblich zu dem berühmten Gottesgelehrten und Weltweisen CAH b.
Muhammad1 al-Dschurdschäni (740/816 H. = 1339/1413), der ihn vor
allem in der Erkenntnislehre unterwies. Dann genügte er der Glaubens-
pflicht mit einer Pilgerfahrt nach Mekka. Nachdem er an dieser hei-
ligen Stätte den dort lehrenden Schejch Zaila'Ix) gehört hatte, kehrte
er nach Kairo zurück und wurde Schüler des Schejchs Akmal ad-din *).
In dessen Gesellschaft traf er, wie Jaschköprüzäde im Leben Ai-
dinli ftäddschi Pascha's 3) (eigentlich Hidr b.. cAli b. tfatjäb, vgl.
Taschk., a. a. 0. S. 74) berichtet, diesen gefeierten Arzt und Gesetzes-
gelehrten. Inzwischen war die Kunde von Bedr ed-din's umfassender
Bildung und Weisheit an den Hof Faradsch's, des Beherrschers Ägyptens
und Sohnes des Sultans Barqüq, gedrungen, der ihn zu sich beschied
und seinen Unterricht genoß. In jene Jahre fällt dann die Bekanntschaf t
mit Sejjid tJüsejn aus dem armenischen Achlät, einem damals hochange-
sehenen §üfIschen Mystiker 4). Leider ist über das Leben und Wirken die-

x) Es ist nicht klar, ob es sich um Fahr ad-dln-'Osmän b. 'All b. Mihgän-
al-Bärci az-Zaila'i handelt, der schon 705/1305 nach Kairo kam, dort Mufti und Ijana-
fitischer Rechtslehrer wurde. Er starb freilich schon 743/1342. Vgl. C. BROCKELMANN,
GdaL, II, 78.

a) Gemeint ist wohl Muh.b . Mahmud Akmal ad-din al-Baibarti , 51.786/1384,
der hanafitische Gelehrte. Vgl. C. BSOCKELMANN GdaL, II, 80.

3) Vgl. über ihn Mehmed Tähir, Aidln wild jetine mensüb meschä'ifr *ulemä
schu*ara muwerrichln we affibänin terädschim-i ehwäli. Stambul 1324, S. 174—177; Si-
dschill-'i Osmänill. Bd., S. 94; J. v. HAMMEF, Gesch. des osm. Reiches^ L Bd., 8.351, 630;

"ders., Gesch. der osman. Dichtkunst; L Bd., S. 73; TH. MENZEL in EI, II, 218, wo indessen
aus dem Studiengenossen Bedr ed-dm (hier Bedral-din Sihävil) ein Lehrer gemacht wird.
Vgl. ferner E. J. W. GIBB, History of Ottoman Poetry, I. Bd., S. 260, i. Anm.

4) VgL über Sejjid Huse jn von Achlät die knappen Angaben in Häddschl
ijalifa's Dschihannumäj Stambul 1145 (1732), S. 412—413 (m M. NORBERG'S latein. Über-
setzung L Bd., S.ooo), sowie J.V.HAMMER, GdOR, III, 675. Ewlijä Tschelebl,
Sejäheinäme IV, 134 ff. schweigt darüber. Darnach mußte sich sein Grab zu Achlät,
seiner Geburtsstadt am Nordwestufer des Wansees, dem alten Hofsitz der armenischen Kö-
nige, befinden. Dazu stimmt nun freilich schlecht die Behauptung, daß Bedr ed-din ihn in
Ägypten gehört habe und ihm nach seinem Tode in der Vorsteherschaft des §QfI-Klosters
folgte. Ich lese im IV. Buche des Scherejnäme (vgl. Ausgabe von F. B. CHARMOY,
Chtrej-n&meh, II, i, 8/221) in der Verdeutschung von H. A. BARB, Sitzungsberichte
der philos.-histor. Klasse der Kaiserl Akademie der Wissenschaften^· XXXII. Bd.,
1859, Wien 1860, S, 161, folgende höchst merkwürdige, auf Husejn bezügliche Stelle:
»... Wegen der durch Dschengis Chan's [richtig: Timur's] Heeresmacht in Iran und Turan
hervorgerufenen Wirren undxümwalzungen, die er durch seine Seherkraft vorausgewußt
hatte, verließ er vor dem Ausbruch der Unruhen mit 12 ooo [!]· Familien, seinen Jüngern
und Anhängern, Angehörigen und Freunden, die Heimat und begab sich nach Ägypten,
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2 j K r b t n j* c r ,

«tts Mann«*, «kr von int$rj iei»l<jmlcm Kinfluß auf Bcdr cd-din geworden
sr n ITUIÜ, fast nichts ( -rlicftrt. Fr stand im Rufe eines großen Kali-
lulistrn, clcr sich auch beim Volke durch die Vorhersage der Mon-
golenverwihtungcn ') einen Namen machte. Von ihm wurde ISedr
id-dm. schliefilirh in einen ^fifl-Ordcn aufgenommen, dem Sejjid I-.lijsrjn
vorstand; von ihm erhielt er dann auch die idschdza. Mit solchen
Vollmachten ausgerüstet, vcrlicii er zunächst Ägypten und ,-gab sich
nach Täbris. Dort machte er, so wird berichtet, die Bckanntbchait
Tinuir-lcnk's. In einer Versammlung von 'Ulemä überraschte er den
fragesteilenden Fürsten durch seine schlagenden Antworten, die alle
umsitzenden Gelehrten schuldig geblieben sein sollen. Mit Ix>bsprüchen
und Geschenken überhäuft, entließ ihn Timur. Bedr cd-dm zog dann
über Bitlis an den \Vansee und von dort abermals an den Nil. Hier
traf er wieder seinen alten Lehrer I.iusejn, und nach dessen bald er-
folgtem Tod ward er selbst Vorstand des Süü-Ordens, dessen Vorstand
(plr) Sejjid FJuscjn gewesen war. Freilich nur für kurze Zeit. Denn
schon nach sechs Monaten begab er sich nach yalcb, hierauf nach
Qonia und schließlich nach Tire in Kleinasicn2). Damals soll er vom

wo er bis zum Hintritt des Landesfürsten verweilte. Sein ehrwürdiges Grab befindet sich
daselbst, und noch jetzt existiert in Kairo ein Viertel, welches das Quartier der Achlater
heißt.« Diese Nachricht ist auch für die Geschichte des SüfTsmus in Ägypten von
größtem Belang und verdient eine genaue Nachprüfung. S u j ü t i , der in seinem *ffusn
al-muhätara /i abbär mi$rwa *l-Qähira*t Kairo 1299, I. Bd., S. 292, eine Liste der in Ägyp-
ten tätig gewesenen süfischen Mystiker gibt (vgl. C. H. BECKER'S wichtigen Artikel in der
Ens. des Isl.t II. Bd., S. 21 b—22 a), erwähnt ihn nicht. Diese »Flucht nach Ägypten« muß
in der arabischen Literatur ohne Zweifel einen starken Widerhall gefunden haben. Solche
Massenauswanderungen mit offenbar religiösen Beweggründen finden sich mehrfach in der
islamischen Geschichte. Es sei an die 10 ooo—12 ooo Turkmenen vom Weißen Berg (Aktam)
erinnert, die sich zur Zeit Hülägü's und des Palaologen Michael i. J. 1264 (662 d. H.) in Beß-
arabicn (»dobrudschische Tatarei«), Baba-dagh und sogar in der Nähe Adrianopels unter
Anführung eines gewissen §aru §altuq dede (tdedei deutet wohl auf einen Ordens-
schejchl) niederließen. m (Vgl. darüber die noch ununtersuchte Wiener Hs. 1001, II, Bl. 109
v — 117 r des Schähnämedschl Sejjid Loqmän!). Flüchtig behandelt bei J. v. HAMMER,
GdOR. I, 122; II, 143; III, 202; VIII, 354; vgl. seine Gesch. der osm. Dichtkunst II, 259,

•2. Anm. Der Darstellung des Loqmän Hegt das *Ughuz-näme zugrunde, auf das er sich
mehrfach bezieht. VgL G. FLÜGEL, Wiener Hss. II, 225, ferner Ewlijä Tschelebr,
Sejä^etnäme^ III, 368 sowie den Text bei W. LAGUS, Seid Locmani ... excerpia, Helsing-
fors 1854, S. 7 ff. — Verschlossen blieb mir die bulgarische Arbeit von I. K. DIMITROFF
»Die türkische Einwanderung in die Dobrudscha im'13. Jahrhundert« im X. Band (&m"gj)
der Spisanie na Btdgarskata Akademifa na naukite, Sofia, 1915.

*) Die gleiche Voraussage findet sich bei CL. HUART, Les sainis des dcrviches foumeurs.
Paris, 1918, I. Teil, S. 9, 15, wo Behä cd-dTn Weled, der Vater Dscheläl cd-dTn
Rüml's, ebenfalls den Mongolensturm, natürlich Dschingiskhäns, vorher sagte und darauf-
hin ebenfalls (aus Khoräsän) auswanderte!

2) Jetzt Hauptstadt des Liwä Aidln, damals \sohl gerade Hofsitx des geflüchteten
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Schejch Bedr ed'din, der Sohn des Richters von Simaw. 35

Statthalter von Chios x), dem er im Traum erschienen war, auf diese
Insel eingeladen worden sein und ihn zum Islam bekehrt haben. Bald
darauf sah ihn Adrianopel, wo er seine Eltern noch am Leben fand.
Als Müsä Tschelebi, Bäjazlds Sohn, im Jahr 813 (1410) auf den Thron
gelangte, übertrug er Bedr ed-din das hohe Amt des Heeresrichters
von Rumelien*). Die oberste Würde des Gesetzes bekleidete Bedr
ed-din allerdings nur kurze Frist, wie ja auch Muräds Gewaltherrschaft
bald ein Ende nahm. Immerhin gewann er, zumal in Rumelien, durch
sein gewaltiges Wissen und sein hohes .Amt 3) mächtigen Einfluß auf
die Bevölkerung, für deren Note und Wünsche er während seiner
Amtstätigkeit ein besonders eingehendes Verständnis bewiesen haben
muß. Mit Müsäs Entthronung im Juli 1413 verlor er zwar nicht das
Leben, sondern wurde, offenbar wegen seiner Bedeutung als Gelehrter,
begnadigt, mußte aber mit einer monatlichen Pfründe von *os-
mänl (aqtsche} 4) sich nach Isniq in Kleinasien in die Verbannung
begeben 5). .

• Für die fernere Tätigkeit Bedr ed-din's, die mit seinem Aufenthalt
in Isniq erst jene wichtige .Wendung nahm, sollen die osmanischen
Geschichtsquellen nunmehr zu Wort kommen. Das unscharfe Bild,
das sie hiervon geben, wird dann in erfreulicher Weise durch die An-
gaben des byzantinischen Chronisten Dukas deutlicher und klarer
gemacht werden.

•Aidln-oghlu (vgl. J. v. HAMMER, GdOR. I, 221). Vgl. Häddschi rjalifa's Dschihän-
numa, S. 636 (Übers. M. NORBERG II, 425).

• ») Chios stand in jener Zeit unter genuesischer Oberhoheit. In den Werken von
A. M. \VLASTOS (Hermupolis 1840) und K.'N. KANELLAKIS (Athen 1890) ist dieses Ereignis

' einer Bekehrung des christlichen Fürsten (Giustiniani?, vgl. KARL HOFF in ERSCH und
GRUBER'S Allg. Enzykl. I, 68, S. ,308 ff.) nicht angeführt. Vgl. dazu J. v. HAMMER, GdOR.
I, 631, Anm. **, eine Annahme, der schwerlich beizupflichten ist.

a) Vgl. cÄschiqpaschazäde, Ta'rilt, 8.73. Gleichzeitig mit ihm wurde Mihäl-oghlu
Mefrmed Bej zum Bejlerbej ernannt. Ebenda S. 82 ff.

3) Unter dem Khalifat und in ändern islamischen Staaten war die oberste Würde
der *Ulemä nicht die des mit/ , sondern die des obersten Landesrichters (qä<j,l *l-qudät\
und auch im osmanischen Reiche schreibt sich der Vorrang der muffis über die Heeres-
richter (qa4l ^asker) erst seit Mehemmed II. (1451—1481) her, der dem mufli der Haupt-
stadt zuerst den Vorrang über alle ändern muftls des Landes und den Titel eines Schejch
ül-isläm einräumte. VgL J. v. HAMMER, Des osmanischen Reiches Staatsverwaltung, II. Bd.,
S. 373 (W^n 1815).

4) Über diese Währung vgl. E. J..W. GIBB, Hist. of Ott. Poetry I, 262.
5) J. v. HAMMER, Gesch. des osman. Reiches I, S. 359, behauptet unter Bezug auf

'Ali, daß B. »mit einer Richterstelle von hundert Aspern täglichen Ertrages« beliehen
wurde, was völlig unwahrscheiiilich-klingt. Die Hohe der Einkünfte, drei Asper zu einem
Aqtsche'gerechnet, deckt sich zwar genau mit der oben bezeichneten Summe, allein das
Amt eines gewöhnlichen Richters wird B. schwerlich von Mehemmed I. zugemutet
worden sein. V^l. dazu ^schiqpaschazäde, TaVti, S. 84.
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2^ F r a n t B a b m g e r . *

OSMANtSCHEN BERICHT?;.
Nach dem eingangs Über die romanischen Gcschichtsqucllcn des

15. Jahrhunderts Gesagten bliebe nicht viel mehr übrig, als dic*c selbst
/u Wort kommen /u lassen. Sie tragen das Geprägc einer unent-
wickelten, kindlich-einfachen Darstellung, wie sie allen Geschichts-
schreibungsversuchcn derber, urwüchsiger Völker eignet. Die ein-
zelnen Ereignisse werden fast zusammenhanglos oder nur mit »episch-
typischen Motiven· nebeneinandergestellt'), und das Bedürfnis, sie
zu einer Einheit zusammenzufassen und in ihrer Abfolge eingehender
zu begründen, mit ändern Worten den inneren Willenszusammenhang
der einzelnen Taten, das Pragma, zu suchen, stellte sich damals noch
lange nicht ein. Da das gewöhnliche Leben dieser Osmanen in harter
Bindung von Geschlecht zu Geschlecht dahinlief, konnte auch von
einem Verständnis wechselnder Zustände und damit von einem tie-
feren Begreifen geschichtlicher Vorgänge bei weitem nicht die Rede
sein. Menschlich bedeutend erschien nur das außerordentliche Schick-
sal des Herrschers, der aus der gewöhnlichen Gemeinschaft heraustrat.
Und so war es, wfic bei aller ursprünglichen Geschichtschreibung,
die Feier, die Verklärung der überragenden Persönlichkeit des Sultans,
die das eigentliche Leben der geschichtlichen Erinnerung jener Tage
ausmacht. f>teu'äri^m oder i>menäqib-i äl-i Osinän*, die »Geschichten,
die Tugenden des Stammes Osmans« benannten die alten Chronik-
schreiber ihre Aufzeichnungen. . Diese Richtlinien, die die Verherr-
lichung und Verhimmelung der Person des Großherrn als die höchste
Form der Auswirkung geschichtlichen Sinnes vorschrieben, sind aller-
dings auch in späteren Jahrhunderten leitend gewesen. Aber im Laufe
der Zeit wuchs die Geschichtschreibung aus der Vorstellungskraft
jener kümmerlichen Formen zu einer erfreulichen Höhe empor und
entwickelte sich gleichzeitig zu höherer künstlerischer Darstellung.
Freilich, die Geschichtschreiber, die hier in den Kreis der Betrachtung
gezogen werden, lassen alle diese Kennzeichen einer Steigerung der
geschichtlichen Auffassung vermissen; auch die eitle Wortmacherei eines
Idris vermag sie nicht vorzutäuschen, und aus dem lächerlichen Wort-
schwall schimmert in jeder Zeile die Dürftigkeit der Vorstellungswelt,
die sich mit persischem Wortgeklingel und billigen Sprüchen notdürftig
verkleidet. Einen erfreulichen Gegensatz hierzu stellen die älteren
Berichte dar, die bar jeden Schwalles die Tatsachen vermelden. Es
ist bezeichnend für den Geschmack der Nachfahren, daß diese spater
in völlige Vergessenheit gerieten, besonders als Saed ed-din mit dem

*) Z. B. bei Ncschrials oljlXp» »Erzählungen«, die hin und wieder von
»Anekdoten« unterbrochen werden.
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Schcjch Bedr cd-dln, der Sohn des Richters von Simä\v, 27

Ansehen, das seine berühmte »Krone der Geschichten« sich im Laufe
der Zeiten dank seiner (nach den Begriffen der damaligen Osmanen)
stilistischen Formvollendung erwarb, jene alten Berichte der Ver-

gessenheit, .überantwortete, noch bezeichnender, daß Irjäddschl
Hallfa diese alten Werke als 3>\^ als »leer, unbegründet« hin-
stellen konnte l). So kam es, daß erst in unseren Tagen, und zwar in
Deutschland, jene überaus wertvollen Quellen wieder ans Licht
gezogen wurden und ihrer allmählichen Ausgabe und damit der wissen-
schaftlichen Erschließung entgegensehen dürfen. Die Namen des
'Äschiqpaschazäde, des Neschri und des Muhj i ed-din sind
heutzutage wieder zu verdienten Ehren gelangt und hoffentlich wird
die Zeit nicht mehr fern sein, wo ein glücklicher Fund uns in den
Besitz der verschollenen i>Menäqib-i äl-i *0smän(( des Jakschi faqih*),
des Sohnes Iljäs, des Imäms * Organs, setzt. Von allergrößter Be-
deutung für ,die Kenntnis der altosmanischen Geschichtsquellen ist
einstweilen eine Feststellung, die dem mühseligen Fleiße und der ein-
dringlichen Forscherarbeit FRIEDRICH GIESE'S verdankt wird und
von-der hier zum erstenmal, dank dem Entgegenkommen dieses Ge-
lehrten, kurzer Vorbericht erstattet werdenTcann. '

Das Werk des Richters von Adrianopel, Muhj i ed-dln Dsche-
mäli (st. 1550), das in einer großen Anzahl von Abschriften 3) auf euro-
päischen Büchersammlungen vertreten ist, stellt sich darnach als
eine Zurechtstutzung und Weiterführuhg eines Ungenannten, dessen
Bericht im Jahre 1490 schließt, bis zum Todesjahr Mufr j i ed-din 's
(1550) dar. Dieser »Anonymus*«, dessen Veröffentlichung F. GIESE

*) Vgl. Lexicon bibliogr. II, S. m, Nr. 2154. Die Verdeutschung G. FLUGEL'S, Wiener
Hs$.t II, 206 (»alt, verloren gegangene wohl nach J. v. HAMMER, GdOR. I, XXXIII) für

-Pl^ist falsch. J. H. MORDTMANN bemerkt ganz mit Recht (Islam X, S. 160): »Die naive
Darstellungsweise dieser osmanischen Logographen entspricht ja allerdings nicht dem Stil .
der offiziellen ..jL*o^j », läßt aber dafür um so klarer den sagenhaften Charakter
der osmanischen Urgeschichte hervortreten, wahrend Sa(d ed-din und seine Abschreiber
daraus pragmatische Geschichte zurechtgemacht haben, ein Verfahren, auf das viel mehr
die Bezeichnung ^\^ paßt.«

-) Vgl. über Jahschi 2. B. 'Äs^hi.qpaschazade, Stambuler Druck S. 74; ferner
die Vorrede der von J. H. MORDTMANN entdeckten 'Äschiqpaschazäde-Handschrift
auf der Dresdener Bibliothek, cod. turc. Nr. 60, die im Druck fehlt. Vgl. über diesen Fund
MORDTMANN'S Bemerkungen im Islam, X. Jg., S. 159.

3) Handschriften befinden sich u. a. in Berlin Nr. 207 (PERTSCH, Kai. S. 233), Wien
Nr. looo (FLÜGEL, Kai, II, S. 223), München, cod. turc. 32, 83, Gotha, cod. turc. 150,
Britisches Museum, CH. RIEU, Catalogue of turkish mss., S. 46 b und S. 251 b. LUIGI Bo-
NELLI bat in den Rendiconti^dclla· Reale Accademia dei Lincei, classe di scienze morali,
slorichtefilologtcheV. Reihe, IX.Bd. (Romai90o), 8.423ff., »Di unacronaca turca del 1500«
aus einer früher im Besitz EMILIO TEZA'S, jetzt in der Accademia dei Lincei befindlichen
Handschrift Auszüge veröffentlicht.
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^3 K r a n * H * h i n g t r ,

hcs rhaf t ig t , i^t mi th in etwa* alter ah 'Asch iqpaschazädc und
Nrschr l . Nun ergibt »ich aber weiter, daß bis in die Regierung
Mnrada II. (1421) hinein diene drei genannten, vor allem aber 'Aschiq-
pascha/.ldr und der GiKsr/schc Anonymus, fast gleichlautende De-
rithto enthalten und sowohl in der Anlage wie im Aufbau nahezu
Übereinstimmen, wahrend sie in den späteren, offenbar selbsterlebten
Jahren voneinander abweichen. Somit muß ein älteres Geschichte-
werk angenommen werden, das jene ausgeschrieben haben und das
»ich in großen Teilen fast textgenau wiederherstellen ließe. Dieses
Werk müßte unter der Regierung Muräd'b II. (1421—1451) entstanden
sein; meine brieflich geäußerte Vermutung, daß es sich hier um die
tmenäqib* des Jabschi faq lh handle, begegnet nach F.GiESE Schwie-
rigkeiten.

Für den vorliegenden Zweck ist nun die Tatsache von Belang,
daß der Bericht über den _..=» des Schcjchs Bedr cd-din sich noch(•^ ·*
unter diesen gemeinsamen Stücken befindet, wodurch sein geschicht-
licher Wert beträchtlich erhöht wird. Unmittelbar darauf beginnen
die Abweichungen. Der Text des »Anonymus GIESE« ist am besten
in zwei Wiener Handschriften erhalten: A. F. 251 (FLÜGEL, Kai. II,
207, Nr. 983) und A. F. 445 (FLÜGEL, a. a. 0. S. 208). Wie eine von
mir vorgenommene Vergleichung mit der in Gotha befindlichen, von
U. J. SEETZEN erworbenen neueren Abschrift des Anonymus ergab
(W. PERTSCH, Kot. S. 121, Wien 1864, cod. turc. 149, Bl. 29 b, .
(Mitte) bis Bl. 30 b, 3. Z. v. o.), handelt es sich hier um eine neuzeit-
liche Überarbeitung mit freilich geringen textlichen Änderungen und
Vermeidung vor allem veralteter Ausdrücke; eine Feststellung, in-
wieweit die Kopcnhagener Handschrift des Anonymus (vgl. Codices
orientales bibl. regiae Hajnensis,. pars III, Hafniae 1857, S. 55, Nr. X)
abweichende Lesarten bietet, war trotz mehrfacher Bemühungen
nicht möglich.

DER WORTLAUT DES »ANONYMUS GIESE«:
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SchejcH Öedr cd-din, der Sohn des fticbters von Slmlw. 2g

Juc.1

uax x J cJJo *j»j 8J5

x3.j » i oL« -

J.1 VJö ^JiJL·̂  J.I

5v\jl

(6 j^y3*> (s cf ^ * - ^

li! ̂ JuXJI^^J ^ (7

»

...vXSl icJ^S xXLI .'^Ul UJJb xx^j' x^U/ 13**' " L / *"^ " · ·· s·

vJ»^ ichJt in Wt| steht aber in allen ändern Hss.
) Wi fchlt^P, Berliner Hss. der Mul?j i ed-dJn und der Kodex EMILIO TEZA'S

(1831 — ioi3)haben^J^j, ebenso Wiener Hs. . V. 251.
3) Dieser Ausdruck findet sich bereits bei DschcUl cd-din R ü m T , vgl. J. A. VUL-

s, Lex. Pers. I, 580, 10. Z. v. u.t 8. Z. v. u.

4) W: xJ
5} Gerundiv von iiWj'- , das »belagern* bedeutet. Nicht in den Wörterbüchern,

sehr häufig in altosmanischen Texten.
«) Statt 0^0 tjO/l hat W
7) W fehlt ^^i^jl ^^-yto'JS X3.
«) W fehlt Uu bis ̂ J .̂
9) QjL%-t ältere Form für ^W, ebenso f-wAjt.
to) Über die Bedeutung ^ «r üirA ist zu beiperken, daß es für Erscheinen eines großen

Eroberers, Propheten gebraucht wird, also durchaus nicht der» Sinn »Empörung« usw.
zu haben braucht Vgl. dazu J. GO^ÜZIIIEK, ZDMG.LX. Bd., S. 2iy, i. Z. -r Vgl. 8.42, i.A.
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si e.c.j ^j^xi^ ,»jJ

Ich gebe davon folgenden Verdeutschungsversuch:
»Zur Zeit, da Schejch Bedr ed-din, der Sohn des Richters von

Simäw (im folgenden stets mit »SdRvS« abgekürzt), unter Müsä
Heeresrichter war, befand sich bei ihm als k ja ja ein gewisser (so ge-
nannter) Bürklüdsche Mustafa. Als man den Schejch nach Ismq ver-
wies, begab sich B. AI. nach Aidm-eli 4), von dort zog er weiter und
ging nach Oaraburun. Über diese Gegend brachte er viel Unheil,
Aidin-eli zog er auf seine Seite. Er sann alle möglichen Listen aus
(oder: er verbreitete allerlei unsinniges Zeug), ließ sich — Gott be-
hüte l — Prophet nennen und redete noch viele Torheiten wie diese.
Als der SdRvS, Schejch Bedr ed-dm, auch dies vernahm, daß B. M.
Erfolg habe, floh er aus Isniq und begab sich zu Isfendijär. Während

>) (*·+·£»! heißt in älteren Texten gewöhnlich »sich jemand anschließen«, »jemand
gehorchen«.

») W fehlt *^o ^JJZ V-N _JL*jcJ^.
3) Gehört zu / A +.**ä.
4) Bei den alten Schriftstellern hatAidln-eli, Mentesche-eli usw. noch dieBcdeutuDg

»Land der Aidln-oghlu« , »Land der Mentesche-oghlu« us\\% Man übernimmt daher am
besten den türkischen, Ausdruck. (J. H, MORDTMANX.) - -
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Schejch Bedr ed-din, der Sohti des Wchters von Simäxv. i j

er sich bei Isf. aufhielt, bestieg er eines Nachts ein Schiff und setzte
nach der Walachei über. Von dort zog er in das Aghadsch denizi;

• jedenfalls, so sagt man, stand er mit B. M. im Einvernehmen. Sultan
Mehemmed sandte seinerseits den Bäjazid Pascha und seinen Sohn
Muräd nach O'araburun, B. M. hatte in diesen Gegenden sich Macht
verschafft und sein Haupt erhoben. Es hatten sich 2000—3000 -Leute
um ihn geschart. Nachdem Bäjazid Pascha und Sultan Muräd nach
Oaraburun gekommen waren, trafen sie mit B. M. zusammen. Es
kam zu einem gewaltigen Kampf. Auf beiden Seiten wurden viele
Leute-getötet. Schließlich schlugen sie den B. M. dort auch kurz und
klein (rissen in Stücke). Sie vernichteten also jenes Volk, besetzten
jenes Land und verteilten die Landschaft als Lehen unter die Knechte
des Herrschers. Bäjazid Pascha kam nach Manissa und traf dort noch
den Torlaq Hü Kemäl. Auch "dieser hatte mit 1000—2000 Anhängern
die Leute ständig mit großen Redensarten verführt. Auch diese zer-
streuten sie. DeaTorlaq-Hü Kemäl erwischten sie*mit einigen Jüngern
und .hängten ihn auf. Andererseits war Sultan Mehemmed von Seres
gegen Salonik gezogen, und während er es belagerte, war der SdRvS
aus dem Aghadsch denizi hervorgebrochen und entsandte einige un-
selige süß, daß sie in die Ebene von Zaghra gingen und dem Volke
vorredeten: »Von nun an ist die Herrschaft mein und der Thron ist
mir gegeben worden, mich heißt man den König, (den) MahdL Ich
will die Fahne entrollen und mich erheben l«, sagte er. Diese süfi
gingen nun in die Ebene von Zaghra und forderten (das Volk) auf.
Es kam auch, gehorchte und schloß sich ihm an. Dann stand B. M.
auf. Als er von dem Aufstand des B. M. gehört hatte, sprach er:
»dieser ist nur mein Diener!« Und er selbst erhob sich auch. Zu
dieser Zeit war (aber) B. M. noch nicht umgekommen. Als Schejch
Bedr ed-din aus dem Aghadsch denizi herausgetreten war, hatten sich
viele Anhänger von unseligen süfi freiwillig (ujub) ihm angeschlossen
und sich um ihn gesammelt. Als er unter Müsä Tschelebi Heeres-
richter war, hatte er mehrere Stellen verlieHen und so waren manche
Leute ihm zugetan; sie kamen.alle zu ihm. Hinterher aber sahen sie:
»an dem Werk dieses Mannes ist nichts Gutes«, und so gingen sie alle

. auseinander, kaum einer blieb. Sultan Mehemmed hörte dies und sandte
viele Leute aus. In der Gegend von Zaghra trafen sie (ihn), faßten
(ihn) und brachten ihn zum Sultan Mehemmed nach Seres. Da fragte
Sultan Mehemmed: »Was sollen wir mit diesem Mann anfangen? Ist
wohl eine Sünde dabei, wenn man diesen umbringt?« sagteter. Die
Padischahe jener Zeit waren eben so rechtschaffene Leute x), daß sie

*) musulmän ist hier naturlich nicht wörtlich, sondern im bildlichen Sinne zu fassen,
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(selbst) tlrrartige Unheilstifter und Aufrührer zu toten nicht ubcrs
Herz bringen konnten. In jener Zeit f) war nun ein großer Gelehrter
mit Namen Mcwl.ln.1 IJlaiflar. Der war aus Persien gekommen. Der
tat den Ausspruch (gab das {etwa) »sein Blut (zu vergießen) ist erlaubt,
sein Gut (ihm zu nehmen) ist verboten«, sagte er. Auf dessen Wort
hin hängte man ihn mitten in Scres auf einem Marktplatz vor einem
leiden auf und schaufelte ihm dort ein Grab.«

Wie bereits angedeutet, deckt sich der Bericht, den das Gcschichts-
wcrk des M u f r j l ed«d ln Dschemäli gibt, wortwörtlich mit dem
vorliegenden. Wie J. H. MORDTMANN (vgl. Der Islam, X. Bd. 11920;
S. 159 ff.) nachgewiesen hat, liegt im sog. cod. Verantianus, den der
Westfale HANS LÖWEN LAU l) aus Amelsburcn sowie schon sein
Vorarbeiter JOHANNES GAUDIER, genannt SPIEGEL, seinen wohl-
bekannten tllistoriae Musidmanae Turcorum* (Frankfurt a. M. 1591;
zugrunde gelegt hat, eine Übersetzung der Jahrbücher des Muh j i
ecl-din vor. Es ist*als Beweis für die oft gerühmte Treue der Über-
tragung LÖWENKLAU'S und zugleich als Probe für eine künftige kri-
tische Ausgabe dieses osmanischen Geschichtsch reibers sicherlich
nicht ohne Wert, die Leistung des westfälischen Edelmanns auf ihre
Zuverlässigkeit zu prüfen. Ich setze deshalb den Wortlaut, wie ihn
die angezogene Ausgabe aufweist, hierher:

Spalte 464—467: Fuerat id tcmporis Scheiches Bedredin, iudicis
Semaunae filius, Musae viventis adhuc Casi-asker . . . . Is quemdam
a secretis habuerat, Burgluzen Mustapham. Sed quum extincto Musa,
deportatus esset Sultani Muhametis iussu Bedredin Isnicam . . ,
velut in cxsilium: statim Burgluzes Aiustapha se contulit in Aidinensem
provinciam, et Cara-borum , quibus in regionibus valde mul-

wo es »rechtschaffen, ehrlich, fromm, bicderherzigt bedeutet. Schon H. LUWESKLVU hat
es in dieser Bedeutung verstanden: »Musulmani vel justi«.

J) Dieser zweimalige Ausdruck »jener Zeit« ließe fast vermuten, daß es sich um eine
weit zurückliegende Spanne handle. Vielleicht hat man deshalb ein Einschiebsel aus
spateren Jahren anzunehmen?

a) Über HANS LOWENKLVU fehlt leider eine gründliche lebensgeschichtliche Unter-
suchung. Er ist als der Begründer der türkischen Studien in Europa zu betrachten. Vgl.
darüber den sehr guten, freilich gerade diesen Zweig seiner umfassenden Tätigkeit nur wenig
berücksichtigenden Aufsatz von [Ad.] HORAWITZ im 18. Bande, S. 488 ff. der Allg. Deutschen
Biographie, dazu mein Stambuler Buchwesen im 18. Jahrhundert, Leipzig 1919, S. 29, ferner
meinen Aufsatz *Die turkisciicn Studien in Europa bis zum Aultreten Josef v. Hammer·
Purgstalls* in der Welt des Islam, VII. Jahrg., Berlin, 1919, S. 108. — Heute trägt noch
eine zur Gemeinde Amelsbüren (südl. Münster) gehörige Bauerschaft sowie ein dabei
liegender Gutshof den Namen Loevelingloe, Der letzte war früher als tcurtis Ludelvinclo,
Lodevinglo« ein Amtshof des Domkapitels von Münster. Dort ist HVNS LÖWEN KLAU
1533 geboren.
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Schejch ßedr ed-din, der Solin des Richters von SimSw. 33

tarum Murailucarum3), hoc est haeresium auctor exstitit. Adeoque
Burgluzes hie tantum effecit, ut »Aidinensis ad ipsum deficeret ager
universus. Ritus excogitabat novos et insolentes, seque pro viro sancto
gerebat, et foeda quaedam alia non pauca ,proferebat , in medium,
a receptis aliena. Quum vero Scheiches Bedredin, iudicis Semaunae
filius, hunc Burgluzen Mustapham intellexisset armatum, aliquid
moliri: etiam ipse Nicaea profugit, et Isfendiarem begum adiit. Ubi
tempus ad aliquot ipso haerente, forte contigit, ut navis quaedam in
noctu solveret, trans märe nigrum in Valachiam itura. Conscendit
hanc Bedredin, et' in Valachiam transvectus, silvam adiit, quam in-
colae vulgo Märe arborum vocare solent. Interea Burgluzes ille Mu-
stapha regionum superius indicatarum populos sibi prorsus adiunxit.
Itaque Suitanus Muhametes Baiasitem bassam, cum filio suo, Sultano
Murate, Caraborum misit; ut hominisseditiositumultum compcscerent.
Profecti sunt hi, quod imperatum, esset a Sultano, facturi. Scd eorum
locorum incolae.tanta veneratione ac benevolentia prosequi Burgluzen
Mustapham ceperant; ut etiam mota seditione, ipsorum ad tria milia
Burgluzen armati sectarentur. Nihilo minus progressi Caraborum
Baiasites bassa, et Suitanus Murates invasere Burgluzen, et acri ho-
minem proelio cum suis adorti sunt, quo maghus hominum ab utraquc
parte numerus caesus fuit.. Tamdcm vulneratus Burgluzes aufugit,
quem persecuti Muhametici non vivum cepere, sed occiderunt.* Simul
iisdem regionibus recuperatis, militibus suis, et aliis ministris illic
timaria donarunt.

Hoc motu^sopito, Manissam . . .-. cum cxercitu Baiasites bassa
properavit, ibique· •monachum sive religiosum Musulmanum reperit,
Tbrlacem. Hudin Gemalim se nominantem, qui et ipse hominum ad
dua milia collegerat, ac secum habebat, omnes sui ordinis ac profes-
sionis, videlicet Torlaces. Hi passim furiose grassabantur et vias
publicas infestabant. Ouapropter et ipsos adgressus Baiasites bassa,
dissipavit; et Torlacem Hudin-Gcmalim, eiusque discipulum quemdam,
vivos in potestatem redactos, suspendio neöavit.

Interim Suitanus Muhametes opidum Siros vel Seres adiit'. . .
et hinc movens Selenicam sive Thessalonicam circumfusis copiis
obsedit, mägnopere conclusos urgens, ut urbem per deditioncm potiri
posset.

Bedredin vero, Semaunae Iudicis filius, c Mari arborum egredi
volens, aliquot improbos et sceleratos Sophilaros, sive dcvotos et rell·

= / JLutwe, d. i. Hcuchlerei, Glcißncrei.
XL
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^ Kram

giotjos npccie tenüs, ante sc misit in planiticm Zagoreftsem, cufn mandato,
t diccrcnt: Imperium Schcichi Bcdredini dcinceps datum esset, regi-

umquc thronum ipsi dcberc: bcgos et proccrcs omnes ab co stare:
flccrcvissc ycxillum cxtollcre, rcquc ipsa dcmonstrarc, qu<xl verbn
nunc polliccatur. Fccerc Sophilari, quod faccrc iussi fuerant, et Za-
gor.'im ingrcsai, populos carum rcgionum ad Bcdrcdinis partes invi-
tartint, ncc alicnos ab hoc rnotu rcpercrunt, quum Bedredinem secu-
turos se profitcrentur. Fcrvaserat eo rumor de Burgluzis Mustaphae
succcssibus in rcgionc Aidinensi. Quamobrem seip^um efFerens Scheiche^
Bedredin, hunc sibi dumtaxat aiebat ,loco famuli operam nava5se.
Prodiit tamdem ex arborum mari Bedredin rum satis magno secta-
torum comitumque numero, et cum Sophilaris impostoribus; aliquot
ttiam se cum co coniungentibus ex illorum ordinc, quibus ipsa regionis
crat illius commissa gubernatio. Cur autem hi partes illius amplectc-
rcntur, causa quacdam erat huius modi; qui ante hoc tempus, adhuc
superstite Musa Zelebi, quum ipse Casis-askeris sive iudicis maioris
munere fungeretur, compluribus officia cadilicatuum sive iuris dicundi,
pro auctoritate sua concesserat: idcoque valde multi eum amabant,
et discipulos ipsiüs se profitebantur, iamque adeo veniebant, uti cum
eo se coniungcrcnt. Sed animadverso denique, quam huic motui nihil
omnino inesset boni; sua sponte sie co deserto dissipati fuerunt, ut
hominum manus sane perexigua cum eo maneret. Suitanus autem

«Muhametes, quum hoc intellexisset; satis magnas eo copias suorum
misit, qui Zagorensem in agrum profecti, captum Bedredinem Serras
ad ipsum adduxcrunt. Turn vero Suitanus inquirere.primum voluit,
quid de Bedredine statuendum esset: occidendus, nee ne, videretur:
et talem interficiendo, peccatum aliquod, nee ne committeret. Nimirum
eius temporis Padischachi sive reges, adeo Musulmani vel iusti erant,
ut hominem tantis obnoxium pollutumque sceleribus de medio tollere
prius, quam alios consuluissent, non auderent. Aderat autem illic id
temporis Talismanus (==dänischmend!)'1) quidam, vir doctus, cui nomen
crat Mevlana Chaidar, ac venerat istuc ex Aiamiorum vel Azamiorum
regione, quo nomine Turcis Persae veniunt. Is more Musulmano Fetfam,
sive sententiam, pronuntiavit huiusmodi: iure quidem hunc adfici posse
capitis supplicio, sed nullo iure facultates eidem ademtum iri. Qua·
propter Mevlanae Chaidaris permissu Serris, intra opidum, quadam in
taberna suspensus fuit.

s) Über den Ausdruck *laltstnam«iut »Janischnteml* vgl. schon J. v. HAMMER, Gfsch.
dts osm. Reiches X, 707; dazu J. H. MOKDTMANN, MSOS., Weetas. Abtig. Vr. Bd. (1902),
S. 166.
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Schejch Betir ed-dln, der Sohn des Richters von Simäw. 35

DER BERICHT DES 'ÄSCHIQPASCHAZÄDE.

In der Zeitfolge ist sodann der Bericht 'Äschiqpaschazäde's
anzuführen. Auf die Wiedergabe des türkischen Wortlautes kann mit
Rücksicht auf den Stambuler Druck verzichtet werden. Ich begnüge
mich damit hier lediglich, einige offenbare Versehen und Fehler richtig-
zustellen und mehrere bessere Lesarten auf Grund der vatikanischen
Handschrift x) zu geben. Es mag an dieser Stelle daran erinnert
werden, daß cÄschiqpaschazäde als Sohn eines gewissen Salmän
der Enkel des ältesten osmanischen Dichters cÄschiqpascha(st.3. Nov.
1332) ist, der seinerseits der Sohn des Müslis, also der Enkel des be-
rühmten, mehrmals erwähnten Schejch Iljäs aus Khorasän ist. Die
ketzerischen Ansichten freilich, die sein Urahn geäußert hatte, waren
bei- cÄschiqpaschazäde längst einer gut-sunnitischen, herrscher-
treuen Gesinnung gewichen.

Zum Druck, 8.91 — 93, .wäre folgendes zu bemerken, wobei
ich "die Zeilen der Stambuler Ausgabe beziffere und die Überschriften
*l& als Zeilen zähle; S. 91, 9 entspricht S. 196, 4 der vatikanischen
Handschrift *) :

S. 91, 9 fehlt

S. 91, 12

S. 91, 14 nach ^5^00 folgt noch
S. 92, 2 fehlt
S. $2, 6 statt
S. 92, 9 J^i
S. 92, 12 bC* '
S. 92, 16 <jioJjt statt

S. 92, 17 J£>^i statt
S. 93, i

S. 93, 6
S. 93, 9 nach" j»uL folgt noch

, * <t +<t t
S. 93, II das erste Mal^A^, das zweite Mal

x) Den offenbar sehr" wertvollen Dresdener Kodex des *Aschiqpascharäde (vgl.
oben S. 27, 2. Anm.) konnte ich leider nicht zum Vergleich heranziehen, da Hand-

• Schriften von dort zurzeit nicht verliehen werden.
a) Die Lesarten der vatikanischen Handschrift verdanke ich der Liebenswürdigkeit

FRIEDRICH GIESE'S.
$* '
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K r. *

Außerdem ist s t r t« jc>Jb u geschrieben.

Deutsch lautet der Bericht, mit Weglavsung der
Verse, folgendermaßen:

»Als der SdRvS nach IsnTq ging, begab sich Mustafa in die Land-
schaft Aidin und von dort nach Qaraburun. In diesem Bc7irk verübte
er viel Schcinhciligkcit und viele I-cutc dieser Gegend zog er auf seine
Seite. Er brachte es zuwege (so geschickt dahin), daß er sich schließ-
lich Prophet nennen ließ. Als der SdRvS von dem Erfolge des Bürk-
lüdschc Mu?{affi hörte, floh er aus Isniq, begab sich zu Tsfendijär
Bcj, bestieg dort ein Schiff und verfügte sich in die Walachei. Dort
angekommen, ging er nach Deli Orman; er war jedenfalls im Einver-
nehmen mit Bürklüdsche Mustafa. Sultan Mehemmed Khan sandte
den Bäjazid Pascha und seinen Sohn Muräd Khan aus, bei Oaraburtin
trafen sie mit B. M. zusammen, so entstand ein gewaltiger Kampf,
auf beiden Seiten fielen viele Leute; zuletzt hieben sie den B. M. in
Stucke, suchten das Land ab, brachten um, wer den Tod verdiente,
und verteilten das Land als Lehen unter die Knechte des Herrschers.
Bäjazid kam wiederum nach Manissa, fand dort den Torlaq Hü Kemäl
und knüpfte ihn dort auf. Sultan Mehemmed Khan begab sich nach
Seres, um auf Salonik zu marschieren. Andererseits war der SdRvS
nach Deli Orman gekommen, sandte einige sü/ in die Bezirke und
ließ verkünden: kommet, von jetzt ab ist das Herrscherturn mein und
mir Untertan. Wer eine Landpflege (sandschaq) begehrt, der komme,
wer eine Vogtei (nibaschütq) haben will, der komme; überhaupt, jeder,
der einen Wunsch hat, der komme l Er erklärte, ich bin auferstanden,
in diesem Land bin ich Khalife, Mustafa ist in Aidm-eli aufgestanden,
sagte er; der ist auch mein Diener, sagte er. [Das behaupten die jet-
zigen süfl auch, daß sie sagen, wir sind Derwische! Bei Gott l sie
sind keine Derwische x)!] Unser Schejch ist auferstanden, wir werden
noch Herren, sagten sie.

In Deli Orman erwarb er großes Ansehen, weil er eine An-
zahl Landpflegen und Vogteien und viele ..... -) hatte und

*) Dieser Satz hat natürlich nur als Bemerkung des 'Aschiqpaschazäde (oder
des Abschreibers?) Sinn; ich habe diese Einschaltung daher in Klammern gesetzt.

a) Der Ausdruck ^Ä-*Ljf wie ihn der Herausgeber des Stambuler Druckes stets
~ - ' *

schreibt, lautet in der vatikanischen Handschrift ^JL>».-b. Seite 1, 5 des gedruckten
Textes gibt eine Anmerkung, die Erklärung ->>.lj" = -S^U-o, ob mit Recht, muß
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Scbejch Bedr ed-dln, der Sohn des Richters von Simäw. 3 j

Lehensträger, die, als der SdRvS bei Musä Heeresrichter war, ein
Lehen ohne weiteres erhalten hatten. Es gab aber Leute, die sahen:
bei der Sache dieses Mannes ist nichts Gutes. Sie ergriffen den SdRvS
und schleppten ihn nach Seres zu Sultan Mehemmed. Mewlänä JJaidar,
der eben aus Persien als gelehrter Mann gekommen war, (den) fragten
sie: »Wie verhält es sich mit diesem Manne?« »Das ist ein gelehrter
Mann«, sagte Mewlänä tlaidar, »sein Blut (zu vergießen) ist erlaubt,
sein Gut (ihm zu nehmen) ist verboten.« Da führte man ihn ab und
hängte ihn mitten im Bazar vor einem Laden auf. Dann nahm man
ihn ab und seine unreinen Schüler begruben ihn.«

Wie nun ein Vergleich mit der lateinischen Übersetzung ergibt,
die HANS LÖWENKLAU in seinen »Annales Sultanorum Osmanidarum«
(editio altera, Francofurdi, 1596) auf S. 23 sowie in der Verdeutschung
in »Newe Chronica Türckischer Nation« (Frankfurt am Main, 1590)
auf Seite 18 — Abringt, handelt es sich hier doch wohl nicht um den
verkürzten Text des'Muhji ed-din, etwa den »ersten Entwurf« (J. H.
MORDTMANN) dieses Geschichtswerkes, sondern um eine freiere Über-
tragung des Berichtes cÄschiqpaschazäde's. Ich lasse den lateini-
schen Wortlaut folgen:

8.23, 8: Interea dum his rebus intentus erat Muchemctes, in
Anatolia seditio quaedam coorta fuit, auctore Burgluze Mustapha, qui
Scheichis Bedredinis quondam oeconomus fuerat. Et Scheiches ille
Bedredines, uti supra diximus, apud Musam Cadilescheri munus ges*
serat, Isnicae deinceps exsulare iussus. Hie ergo Mustaphas in agrum
Aidinensem profectus, magnam ibi seditionem excitavit: persuasis
incolis, ut ipsius potestati se permitterent, et Imperium lubentes acci*
perent: nomen Interim prophetae mentitus, ut eo facilius res novas
moliretur. Ubi de hoc motu Isnicae Scheiches Bedredines· accepisset,
oeconomi videlicet sui res tantum incrementi sumere: mox Isnica
relicta fugam arripuit, et Isuendiarem adiit. Apud hunc quum ali*
quamdiu substitisset, navim conscendit, et itinere maritimo Valachiam
petiit. Suitanus autem Muchemetes intellecto, habere iam Burgluzam
Mustapham selectorum militum ad tria milia: copias suas in eum,
duce Sultano Murate filio, misit. Jls ubi, Baiasite bassa expeditionis

dahingestellt bleiben. Die bekannte übliche Bedeutung von ^>jLj (von ^LJ) »Be-

reicherer t, »Schieber« kommt hier natürlich nicht in Frage.
(immer so vokalisiert) findet sich sehr- häufig in geschichtlichen Texten und auch bei

Sa'd ed-din. Dieser gebrauchtes I, 375, 16 und 378, 4 v. u. mit ^̂  ^ (den »Ren-
nern und Brennern» Jos. v. HAMJIER'S) zusammen. — Vgl. MUH telebbü'ler medseh-
müfasi II, 180.
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*ociot cum cxcrcitu ad dcfcctionis auctorcm pcrvcnisset: accidit, ut
impciu rcpcntmo se inviccm invadcrcnt, et manus tarn animose con-
scrcrcnt, ut illo procho ingcns hommum multitudo cadcret. Tamdcm
Hurgluzc* Mustaphas, in frusta concisus periit. Ifac de illo, et com-
plicibu*, obtcntd victoria: rediit ad pristinum imperium omnis ea
ditio, distributa dcinccp* inter Sultani Muchemctis militcs. His rcbus
gcstis, Baiasites bassa cum Sultano Muratc Manissam duxit exer-
citum: quo ipso etiam in loco quidam erat homo scditiosus, Torlaces
Huggicmal, stipatus bis mille viris, qui eum sectabantur. Hos quum
Baiasites adsequutus fuisset, terga dare coegit, et ipsum Torlacem,
cum aliis aliquot coniuratis captum, ibidem suspendio necari iussit.
Interim profectus Serras Suitanus Muchcmctes, eam civitatcm occu-
pavit: et cum animo suo constitit, Salonicam quoquc militum coronam
circumdare. Durante vero Scrrensis urbis obsidione, Scheiches ille
Bedredines, quem in Valachiam profugisse diximus, Romaniam in-
gressus, aliquot sophilarios ante se misit in agrum 2^agorensem, vulgo
persuasuros, imperium Scheichi Bedredini divinitus esse destinatum.
Saltim paucos intra dies adventum eius praestolarentur. Quum ergo
Scheiches Bedredines iam propius ad eos accederet, magnus sedi-
tiosorum numerus ad ipsum confluxit, et illorum quoque non pauci,
quos impcrante Musa beneficiis obnoxios in magistratu sibi reddiderat,
dum apud illum Cadilescheri officio fungeretur: ita quidem, u t hominum
copiis non contemnendis cinctus esset. Verum iidem animadverso,
minime felicem futurum, motus illius exitum: Bedredine deserto, etiam
arma, quae sumserant, deposuerunt. Harum turbarum accepto nuntio,
insignem exercitum in agrum Zagorensem Suitanus Muchemetes ex-
pedivit: qui Scheichem Bedredinem ibi deprehensum ceperunt, et
captum Serras ad Sultanum Muchemetem adduxerunt. Erat apud
Sultanum magnae quidam- doctrinae vir, nomine Mevlana Cheider,
oriundus e Parthia, unde se ad Muchemetem contulerat, qui eum pro
viro sancto colebat, et a latere suo numquam discedere patiebatur.
Is hanc sententiam tulit, ut capitis quidem supplicium Scheiches
Bedredines lueret: sed minime tarnen nsco facultates ipsius adpli-
carentur. Suitanus ergo Muchemetes, hac in eum lata sententia,
poena suspendij apud Serras hominem adfecit. Postea vero, quam
exspirasset, cadaver eius de patibulo detractum, et terrae mandatum
fuit.

DER BERICHT DES MEWLÄNÄ NESCHRl.
An dritter Stelle muß der BerichtNeschri'saus Germian (Ewlijä,

Ij 247, 5 v. u.) folgen. Seine Entdeckung und Erschließung \vird dem
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Schejch Bedr ed-dln, der Sohn des Richters von Simäw. 30

Spürsinn WALTER FRIEDRICH ADOLF BEHRNAUER'S (1827—1890) ver-
dankt, der in seinen »Quellen für serbische Geschichte aus türkischen Ur-
kunden« (Wien 1857) zum erstenmal Auszüge ausNeschri lieferte* und
auf S. VI auch einige Lebensnachrichten über ihn zusammenstellte. Weite -
ren Kreisen würde dieser türkische Geschichtschrfeiber erst durch die
Veröffentlichungen TH. NÖLDEKE'S im XIII. und XV. Bd. der ZDMG
bekannt. Was NÖLDEKE vor 60 Jahren über die Darstellungsweise
Neschri's sagte, hat natürlich heute noch Gültigkeit. Eine Gesamt-
ausgabe des Werkes ist bis jetzt nicht erfolgt. Dem nachstehenden
Text liegt die sehr gute Wiener Handschrift1) des »Dschihännumä«
H. 0.15 auf der Wiener Hofbibliothek (vgl. G. FLÜGEL, Katalog //, S. 209
zugrunde. AufBL 158 b (bzw.* M. r), 3. Zeile von unten heißt es also:

x) Ich mochte nicht verfehlen, auch an diesem Orte der stets entgegenkommenden
Lei tung der Wiener Hofbibl io thek für die Erlaubnis zur Herstellung von Licht-
bildern der einschlagigen Handschriften,* für die tadellose Fertigung der Schwarzweiß-
aufnahmen aber dem trefflichen Hofphotographen S. SCHRAMM (Wien, V. Bez., Nikols-
dorfer Str. 7—n) angelegentlichst zu danken.

2) Wohl für jJ-jJ verschrieben. - * .
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F r a n * B e b t n g t r ,

In deutscher Übersetzung lautet Neschri's Erzählung
etwa folgendermaßen:

»Erzählung des Aufstandes des SdRvS in Rümeli und des Bürk-
ludsche Mu§tafä zu Qaraburun: Es wird überliefert 5) : Zu' jener

') Die Schreibung ;̂ jy*r entspricht der Schreibung \ -+* auf den Münzen jener Zeit,
die daneben auch j^j-y«, J^* aufweisen (J. H. MORDTMANN).

*) Mir unverständlich; etwa ^Jj.>* !̂ »schamlosei? _jXx>! weisen die mir zugäng-
lichen Wörterbücher nicht auf.

3) = \}& d. i. soeben, gerade.
4) für ^XÄO.
5) Über den Ausdruck Ä^JÜ·! vi>o|^j und seine Bedeutung bei Ncschri vgL

Tu. NÖLDEKE, ZDMG. XIII, S. 177 und 185, 5. Anm.
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Schejch Bedr ed-din, der Sohn des Richters von Simäw. 41

Zeit; da Sultan Mehemmed den Müsä Tschelebi erledigt hatte, hernach
den SdRvS, der des Müsä Tschelebi Heeresrichter gewesen war. Der
Sultan hatte ihm aber ein Ruhegehalt.angewiesen und ihn nach Ismq
verbannt. f Dieser SdRvS hatte einen kjaja, den man B. M. .nannte.
Der begab sich nach Qaraburun, stiftete viel Lug und Trug an und
brachte den größten Teil von Aidin-eli auf seine Seite, gab sich dort
für einen heiligen Mann (well) aus *) und predigte dem Volke die Lehre
der ibäfta 2), bis daß er in den Landen berühmt ward. Als der SdRvS
das hörte, entfernte er sich und begab sich zu Isfendijär, bestieg dort
ein Schiff, setzte in-die Walachei über, verfügte sich von dort nach
dem Aghadsch denizi und nahm dort seinen Sitz. Mit B. M. aber
stand er im Einvernehmen. Sultan Mehemmed entbot nun den Bäjazid
Pascha wider den B. M., (d)er begab sich nach Qaraburun, sie ge-
rieten aneinander, ließen sich in einen hitzigen Kampf ein, auf beiden
Seiten gingen viele Leute zugrunde. Schließlich ging B. M. mitten
im Kampfgetümmel unter, und jenes Land ward von den Unruhe:

•Stiftern gesäubert. Darauf ging Bäjazid Pascha nach Manissa, fand
dort den Torlaq Hü Kemäl und ließ auch diesen mit einem seiner
Jünger am Halse aufknüpfen. Um jene Zeit war Sultan Mehemmed
nach Seres gekommen, er hatte die Absicht, gegen Salonik vorzugehen.
Andererseits aber hatte der SdRvS, der in.den Aghadsch denizi ein-
gedrungen war, einige irregeleitete Lumpen von süfl in die Umgegend
entsandt und verkündet: »Von nun ab kommt zu mir, denn das Herr-
schertum ist mir gegeben worden, und es ist Recht, daß ich der Khalife
auf Erden 3) bin. Wem eine Landpflege oder eine Vogtei frommt, der

. trete auf meine Seite, jeder, mag er irgendeinen Wunsch haben, komme;

*) Eigentlich: er erhob Anspruch auf wiläja, d. i. Eigenschaft eines ^j» (sc.) »JJt
a) ibäha, wörtlich Preisgabe, vor allem dessen, was (bisher) verboten war. Die J*£J

x>LbM sind gesetzfeindliche, glaubensfreiheitliche Leute; persisch nennt .man sie bl
schar* = gesetzlos. Ein Teil der Süfis (der andere ist lä schar* = mit Gesetz) bekennt sich
zu diesem Grundsätze der Verwerfung aller Gesetzlichkeit und sittlichen Ordnung (vgl.
JA. 1877, I, 76; AI- Ghazäli, al-munqi4 min al-4aldt). Eine geschlossene Einheit stellen
sie natürlich nicht dar. Tiefsinnige Süfi's (Kuschäm voran, aber selbst Ihn *Arabi,
Suhrawardi u. a.) befehden die ibäha. Vgl. dazu I. GOLDZIHER, Muhammedaniscke
Studien II, 291 (Halle, 1890) und Vorlesungen über den Islam, 1910, S. 167, ferner E. SELL,
TJte faith of Islamt Madras 1880 S. 95; RICHARD HARTMANN, Die Frage nach der Herkunft t

und den Anfängen des Süfiiums, im Islam VI (1916), S. 70, außerdem ZDMG. LIL Bd.,
S. 476—479 (gute Angaben). — Über ibähijja vgl. noch E. G. BROWNE, JRAS. XXXIX
(1907),S.$Tfi(jurthfrnoieson...J/urüfls)i ibäfriyya, or communists (mcaning probably the
Mazdakites), and the progenitors o"f the liurüfis.

3) »Khalife auf Erdent, die wörtliche Übersetzung des arabischen {J&$\
vgL dazu Bunten S. 72 die Stelle aus Suhrawardi.
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ich bin von nun ab der große Eroberer f). Auch Bürklüdsche
hat sich in Aidln erhoben, der ist auch mein Jünger, meinetwegen
hat er sich erhoben,« sagte er. Dann blieb er im Aghadsch denizi,
und vieles Volk sammelte sich um ihn und eine große Menge von allen
Lumpen und Gaunern (nvbäsch] und Dummköpfen (edschläf, v. dschüf),
die auf Erwerb (Einnahmen) ausgingen (?) J), und solchen, dcacn er,
als er bei Müsl Bej Hecrcsrichter gewesen war, Lehen verliehen hatte
— die hatten alle sich bei ihm versammelt. Als aber die, die sich
bei ihm befanden, sahen, daß bei keinem seiner Werke etwas Gutes
sei, daß er nach der Herrschaft trachte, da ergriffen sie sofort den
SdRvS und brachten ihn nach Seres zu Sultan Mefremmed. In jenem
Jahrhundert lebte ein gelehrter Mann, der eben aus Persien gekommen
war, der sich Mewlänä yaidar nannte. Er befand sich bei Sultan
Metiemmed. Den fragte der Sultan Meliemmed: »Was ist die (recht-
liche) Lage eines Mannes, der eine Tat wie diese verübt hat? Und
dazu ist dieser ursprünglich ein (dänischmend) Gelehrter,« sprach er.
Mewlänä yaidar sprach 3) : »Nach dem Gesetz ist seine Tötung er-
laubt, aber sein Gut (ihm zu nehmen) ist verboten !« sagte er. Und
er selbst gab noch im gleichen Sinn (öile) ein Gutachten ab, darauf
brachte man den SdRvS auf den Marktplatz von Seres und hängte
ihn vor einem Laden auf. Nach ein paar Tagen kamen einige von
seinen unreinen Schülern und bestatteten ihn. Noch heu tzu tage
[also um 1480/90] gibt es in j ener Gegend Anhänger von
ihm. Von ihnen erzähl t man sich seltsame (wunder l iche)
Geschich ten , die wiederzugeben nicht angängig ist.«

DER BERICHT DES IDRIS.
An letzter Stelle möchte ich den wohl um 1515 entstandenen

Bericht des Idris 4) vorführen, wie ihn die türkische Übertragung des
') fä&ib fatrüdsch, »großer Eroberer (so!), Emporer«, vgl. darüber die Wörterbücher,

z. B. ZENKER, II, 406, 3. Sp.; KELEKIAN u. d. W. hurüdsch\ JRAS. 1896, 294, A.

*) So möchte ich den Ausdruck ^V_*Jü! }- **"-<\" ==) ^-»-ci" \viedergeben, der
freilich auch ebensogut einen ändern Sinn in sich schließen kann.

3) ^v>Ju! nicht von y*\.»y.ij »machen«, sondern von dem altertümlichen , »**'.;{

(= ajitmaq) »sprechen ff, das sich noch im osttürk. ti)L»Jo! »reden« erhalten hat.
4) ÜberMewlänä Idris Heklm ed-dinausBitlls vgl. das IV. Buch des Scherefnäme

in der Verdeutschung von H.A. BARB, Sitzungsberichte der Kais. Ah. der Wissenschaften,
philos.-hist. Kl. 1859, Wien, 1860, S. 153. Er war der Sohn des »Mystikers t Husäm ed-dln,
der zur Schule des Schejch *Ömer Jaslr gehorte. Er diente zuerst als Kanzleibeamter bei
Ju'qüb, dein Sohn des Uzun Hasan (st. 896/1490/91). Sultan Bäjazld zog ihn 9O7(i5oi)an
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Schejch Bedr cd-din, der Sohn des Richters Simaw. 43

unbekannten Verfassers bietet; ich benütze dabei die von J. v. HAMMER
mit großen, langjährigen Mühen erworbene *) Handschrift der Wiener
Hofbibliothek (H. o. lob). Die Darstellung findet sich in der 26. Er-
zählung des V. Paradieses im zweiten Buch der »Hescht bihischt«
(BL 196* ff:)'. Einzelne Schreibfehler sind hier verbessert:

tä [Bl. 195 b, 4. Z. v. o.]

ut ^JL^» joULj! QjJot -j<AJü ^N?-'5 pLä .ggi

seinen Hof, wo er auch unter Selim verblieb. Er begleitete diesen auf dem Feldzug gegen
Persien und ergriff in Sellms Auftrag von Kurdistan Besitz. An der Spitze eines kur-
dischen Heeres schlug er die Perser, seine eigenen Landsleute, eroberte Märdin, ver-

. - handelte wegen der Einverleibung von al-Ruhä (Edessa) und Maus.il und befestigte die
innere Ordnung des*Landes. Auch an der Eroberung Ägyptens nahm er teil und feierte
Selim in einer überschwenglichen Lobrede, um ihn für seine Ratschlage zur Ver-
waltung Ägyptens gefügig zu machen. Er starb zu Stambul im gleichen Jahre wie Selim,
nämlich im Pu'1-fciddscha 926 (beg. 12. Nov. 1520), vgl. Sa'd ed-din, iädsch ül-lewärih
II. Bd., S. 566. Taschkoprüzäde-Medschdl, Sckaqä'ig al-nifmämja, S. 327 ff.
(S. 328, 8. Z. v. o. Todesjahr ganz allgemein »in den ersten Regierungsjahren Sultan Sülej-
mänst angegeben!). Die anderslautenden Angaben, wie etwa bei Sämi, Qämüs ul-a'läm,
II. Bd., S. 811, bei E. J. W. Gibb, Hist. of Ölt. Poetry, II. Bd., S. 267, Anm. sind alle
irrig. Derselbe Idris ließ übrigens bei der Eroberung von Märdin alle Rotkappen der

* Schiciten an einem bestimmten Ort zusammentragen, wo er sie mit Schimpf und Spott
in die Senkgruben der Stadt werfen ließ. Vgl. darüber den Bericht des Fortsetzers
von Idrls* tHescht bihischt*, seines Sohnes, des Defterdärs'Abu ' l-fa<Jl Muhammed
(st. 987/1579) in der Wiener Handschrift 994, IV (FLÜGEL, II, 219) auf Bl. 88.

*) vßl· J· v· HAMMER'S bewegliche Klagen im JA. IV. Bd., S. 35, Anm., ferner
Gesch. des osman. Reiches L Bd., S. XXXV sowie IX. Ed. S. 188—189. — Über die Selten-
heit der Hss. der thescht bihiscki« vgl. die sehr gewissenhaften Angaben in Maulawi *Abd
al-Muqtadir's Calalogue o] the Arabic andPersian Mss. in ihe Orienial Public Library at
Bankipore. VL Bd., Patna, 1918, S. 203 ff., wo S. 204 die übrigen Idrls-Handschriften
verzeichnet sind. In Europa sind nur drei vollständige Abschriften des persischen Originals,
vorhanden, nämlich im Britischen Museum (vgl. CH. RIEU, Pers. Mss., I. Bd., S. 216)
in der Bodleiana (vgl. H. ETHE u. ED. SACHAU, Cat. Nr. 311) und auf der Univers.-Bibliothek
zu Uppsala (vgl. C. J. TORNBERG, Catal. S. 191). Vgl. dazu W. PERTSCH, Kaial. der pers.
Hss. su Berlin S. 440; H. ETHE, Catal. of Persian mss. ... India Office^ Oxford, 1903,
Nr. 571; W. H. MORLEV, Historical Mss» in Arabic and Persian, London, 1854, S. 142—143-
Häddschl tfalifa, Lex. MW:iI.-Bd., S. 110; VI. Bd., S. 216. — Dem Kolophon nach
zu schließen, ist die in der Or ien ta l Publ ic Library zu B a n k i p u r ve rwahr t e
Idr i s -Handbchr i f t von der Hand des Verfassers.
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[El. 196*]

, j» --*όΛ-ο ,^

*̂  ejJL*j! J^

JLoJ.i· · *

jJLjl u

Λ!».>

wVll>·

') Qor' n, II, 258—259.
4) Qor' n, XXXIII, 21.

>) Qor' n, XXXIX, 19. 3) Qo^in, VI, 90.
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.

U! .^J^JvXj! vj^5^ «Λίί-Oij!

^ iJ I

rJiJi ^5^^ S JUI

f ..gi^Aj^L5

i* U yC

LJ Jj! .Λ Ο̂'Ι U JO

!* [Bl.

Lii Ujj otJL·?»·^ JLLua^ ^ /̂v3sJ« aixJL·: i J .̂ «Xj!

*to

-

*) gor' n, VI, 145.
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§chejch Bedr ed-din, der Sohn des Richters von Sima\\>.

»JÜu\j| C)Lxx>

\L!

»»XÄAJ.S J.LXJ

olIaJLw

/^> v1^ L«!

-j

(AjijL·

« tju -j

Ujulx* eVJL· lS »^i tjr4*^ [Bli !97b]

^-?' ^! (J^-r3 -^
^ \5> aJljt

») Hier ist al$o auch Torlaq Hu Kemäl in Zusammenhang- mit Bedr ed-dm ge-
bracht und außerdem der Ausdruck < ̂ 3 gebraucht.
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o1

-£.£ j*JLc. A/XiJJU. -&*** *tV* ^yJ *i^JL>X>
* *

!x^ ^ ^ ( ^ ^^J ^* " ·* " f ** ^
f " t \ t *\ t f, · * \i ·· l l ·*ί

wC β«ώ

'uoL* xL' u *+ ^c. j.Uc.1 Vj^y^ ^yJ^ JW-KS. iu^s jj* eLj^^y f.j

l» Jlc.

^ A

-.

j LJ! e J l j

(j;UJL· [Bl. 198*] ^j^Ajjk »jJ*5

') eol, v. HAMMER'S Quelle, siehe unten S. 61, i.A.
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Schejch Beclr ed-din, der Sohn des Richters von Siraaw.

' ^]·^ V1 V^iy^ o^

Übersieht man das Öde Wortgepränge, in dem ein großer Verbrauch
an Bildern und dichterischen Stellen die verschwommene Kenntnis der
geschichtlichen Tatsachen notdürftig verbirgt, so wendet sich der
Blick gerne der schlichten Sprache der anderen Geschichtschreiber zu,
die ohne leeres Reimgeklingel und Gerede die Ereignisse schildern,
wie sie auf ihren nüchternen Sinn wirkten. Idris hat deren Kenntnis
um keinen Deut bereichert, auch keine neue Beleuchtung hierfür ge-
wonnen. Erst Sacd ed-din hat, offenbar auf Grund weiterer Quellen
schriftlicher und mündlicher Art, einige neue Gesichtspunkte hinzu-
gefügt (I. Bd. S. ff.)>" Neschri und besonders Idris sind da-
neben seine hauptsächlichsten Unterlagen/ Auf ihnen fußt wiederum
Solaqzäde (S. ! £— in), der vor allem Sacd ed-din stellen-
weise wörtlich ausgeschrieben hat1). Lutfl.JPascha (st. 957/1550),
dessen Tewärifr-i äl-i <0smän weit weniger bekannt sind als sein be-
rühmtes Äsafnäme, lehnt sich wiederum auch in der Sprache eng an
Neschri an, ohne dabei eine neue Tatsache hinzuzufügen.

DER BERICHT DES PASCHA.
Trotzdem scheint es mir zur Beurteilung des Stiles Lut f i Pa-

sehas ratsam, die auf Bedr ed-din bezügliche Stelle seines Geschichts-
werkes nach der Wiener Hs. (tewärifr-i äl-i *0smän) H. o. 17 a, Bl. 21,
4. Z. v. o. bis Bl. 21 b. 7. Z. v. o. im Urtext und in Verdeutschung
vorzulegen. Daß Lu t f i Pascha mehr schwert- als federgewandt
war, hat schon J. H. MORDTMANN in der Anzeige der verdienstvollen
R. TscHUDi'schen Ausgabe des Äsafnäme {ZDMG LXV. Bd. (1911),
5. 602) betont. Man wird daher die verschiedentlichen Verstöße wider
Sprachlehre und Stil nicht etwa einem sorglosen Abschreiber, sondern
dem Pascha selbst zuschreiben dürfen. Der Satzbau ist besonders am

') Die kurräsa der Handschrift T. 23 (M. 1506) I, fol. 5 r der Breslauer Stadtbücherei
(vgl. C. BROCKELMANN, Verzeichnis der a/ab.^ pers., türk. und hebr. Hss. der Stadibibliothek
zu Breslau, Breslau, 1903, 8*34) enthält weiter nichts als eine wörtliche Abschrift der Er-
zählung des Sa'd ed-din, die mit dem Druck genau übereinstimmt. C. BROCKELMANN
hatte die Gute, mich auf die Handschrift aufmerksam zu machen, der Freundlichkeit
B. MEISSNER'S verdanke ich eine von seinem Schüler J>r. II. $ ' > gefertigte Abschrift
der kurräSA.

Islam XL , J '
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Anfang .«ehr holperig; es fehlt tL\* Xcitwort bzw. der Nachsatz; qaUchan
ist hier nicht etwa Mittelform von qatschmaq, sondern das alte, jetzt
noch mundartliche (curop, T rkei) Bindewort taUt.

eJUJL«! cr

vr-VJ-5

^ ^

Jouj -̂*,Jbi- ^^.«x·

e-ilo ^JLjwVJLT Vd?4i^ ,*··*··>· ^^*j

[Bl. 21 b]

...If.iL* JbwXxJI VwVî o^^ ...UaLv :. ^+» ^>^> JLjwVO'·!?^ι _> ·· v. ' .χ·*'-' * L·? -/ - — '

»tAJLej ^t yCa ^ j ^ * 4 ^ * · ^c
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Schejch Bedr ed-dSn, der Sohn des Richters von Simfiw. 51

»Als der Sämüna-oghlu zu Müsäs Zeiten Heeresrichter war, hatte
er einen k ja ja mit Namen Bürklüdsche Mu§tafä. Als (er bei diesem
Aufruhr fortgegangen?), kam er nach Qaraburun in Aidm-eli. Der
Bewohnerschaft dieser Gegend bereitete er "viel Ungemach; ja, er
sprach sogar'— Gott bewahre! — dieser (d.i. Bedr ed-din) ist der
Prophet! und verübte gar manche ähnliche unsinnige Taten, gewann
in dieser Landschaft viel Ansehen und erhob sein Haupt."" Da zog
Sultan Muräd mit dem Bäjazld Pascha aus, sie stießen mit dem B. M.
zusammen, hatten einen gewaltigen Kampf,, und auf beiden Seiten
fielen überaus zahlreiche Leute. Schließlich hieb man den B. M. in
Stücke, vernichtete die Aufrührer in jener Landschaft und besetzte die
Gegend. Unweit Manissa aber versetzte der Jude Torlaq Kemäl mit
ein- bis zweitausend Torlaq's mit Pauken und Trommelgetön die
Landschaft in Aufruhr. Man drang vor, ergriff jene, und den Juden
Torlaq Kemäl knüpfte man, nachdem man ihn erwischt hatte, auf. Der
Sohn des Richters von Sämüna, Schejch Bedr ed-dm, blieb indes nicht
in Isniq, (sondern) begab sich zum Isfendijär-oghlu. Dort verweilte er
eine Zeitlang, und eines Nachts bestieg er ein Schiff und begab sich
in die Landschaft Walachei. Von der Landschaft Walachei aus betrat
er das Aghatsch denizi, und von A. d. brach er auf, sandte einige
unselige süfl in die Ebene von Zaghra, um das Volk für sich zu ge-
winnen (durch die Worte): »Von nun ab ist die Herrschaft mein, der
Thron ist mir gegeben worden!« Diese süjis kamen in die Ebene von
Zaghra und forderten das Volk auf. Viele darunter ließen sich über-
reden, und es versammelte sich viel Anhang bei jenen süfis. Auch
hatte er zur Zeit, da er unter Müsä Tschelebi Heeresrichter war, einige
Untergebene (nffib's) und Freunde; die stellten sich alle ein und ver-
einigten sich bei ihm. ' Später aber sahen sie »bei seinem Werk ist
nichts Gutes«!, zerstreuten sich, und kaum einer blieb. Als Sultan
Mehemmed, der gerade Salonik angriff und belagerte, diese Kunde
vernahm, entsandte er viele Leute; die trafen ihn in der Gegend von
Zaghra, ergriffen ihn und schleppten ihn nach Seres vor Sultan Me-
bemmed. Sultan Mehemmed fragte: »Was sollen wir mit diesem
Menschen anfangen? Der hat so vielen Aufruhr angezettelt. Ist etwa
eine Sünde dabei, ihn zu töten?« Die Padischahe jener Zeit waren
solch rechtschaffene-Leute, daß sie selbst Aufwiegler, die derartige
Verbrechen verübt hatten, zu töten sich scheuten.' Aber es befand sich
in jener Zeit ein großer Gelehrter, Halil (so!) nannte man ihn. Dieser
gab das Gutachten *sein*Blut usw.« (Vgl. S. 37, 7.) Auf dessen Aus-
spruch hängte man ihn in Seres.auf.«
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12 F r a n t f t u b t n g f r ,

UER BERICHT DES DUKAS.
Schon oben wurde betont — die Kenntnisnahme der o«manischen

Quellen \vird diesen Eindruck gewi gefestigt haben —·, da es um
die Kunde des Wesen« jener Aufstandsbewegung nicht allzu gut be-
stellt \varc, wenn wirn ieh t in der Schilderung des [ Johannes ] Duka«
f r sie eine besonders wertvolle Erg nzung und Best tigung bes en.
Besonders wertvoll deswegen, weil seine Angaben sich auf Berichte
von Augenzeugen st tzen und t r berdies selbst ganz in der Nahe
des Schauplatzes se haf t war. Wohnte er doch in Phok a, Smyrna
gegen ber, \vo er um 1450 dem dortigen genuesischen Podesta als
Geheimschrcibcr diente J). Dazu tritt ah weiterer wichtiger Umstand
seine unbedingte Zuverl ssigkeit. »Seine Wahrheitsliebe i*t zweifellos,
und an Genauigkeit steht er hoch ber Chalkondyles,« sagt K. KRUM·
BACHER von Dukas mit Recht3). Ich gebe im folgenden eine Ver-
deutschung 3) des Abschnittes auf Grund der von IMMANUEL BEKKER
besorgten Ausgabe der rflistoria Byzantina* (Bonnae 1834, S. I I I —
115)4). In der Erz hlung u ert sich besonders deutlich jene «leb-
hafte Anschauung und dramatische Bewegung« (K. KRUMBACHER},
die man seinem in einem »temperierten« Volksgriechisch abgefa ten
Gcschichtswcrk als besonderen Vorzug nachr hmt.

»In jenen Tagen erstand ein gew hnlicher t rkischer Bauer in
der Berglandschaft, die am Eingang des Jonischen Meerbusens liegt
und im \rolksmundc Stylarion 5) gehei en wird; sie liegt im Osten der

») Vgl. KARL K R U M D A r n E R , Geschichte der byzantinischen Literatur, 2. Aufl., M n-
chen 1897, S. 305.

*) K. KRUMHACHCR a.a.O. S. 306.
3) Ich weiche in mancher Hinsicht von der bersetzung K. DIETERICH'S in dessen

•Byzantinischen Quellen zur Lander- und V lkerkunde* (Leipzig 1912). II- Bd., S. 47 ff.
/"»7sin t rkischer Kommunist9) ab.

«) ZIHH Text ist zu bemerken, da S. 112, 14 wohl <υ; ουκ ssrw f r 7.2! ουκ £STW zu
lesen ist. S. 114, S ff.: cOct'savt&i και -κροττ^αντες sind wohl nominativi absoluti; Satz-
gegenstand sind die T rken, zu ίταρεοοΌτ,ίαν die Derwische. Vgl. 114, 22 ff.

5) Vgl. WILH. TOMASCHEK, Zur histor. Topographie von Kleinasien im M lelal/er,
Sitzungsberichte der philos.-histor. Klasse der Kais. Ak. der HYss., 124. Bd., \Yien, 1891,
S. 30: »Der Kalkstock des Mimas (heute Boz dagh. FB.} endet im Xorden mit der ΑΙέλαινζ
ακοα, t rkisch Qaraburun (auf spateren PortolanenCalaborno). Die Seekarten verzeichnen
nahebei die Landmarke C. -Stilari (Stilar, Stelar, Stellar)<r. Auch Coriolano Cippico erw hnt
in seinem Bericht ber die Unternehmungen des venedigischen Seehelden Pietro Mocenigo
(1472/74) »unluogo ehe ora si chiama Stilari*. Vgl. G. SATHAS, Documei s ir^dils, VII.Bd.,
S. 275. —Abbildungen der Gegend gibt A. PHILIPPSOM, Reisen und Forschungen im ir«.'-
lichen Kleinasient 2. Heft, 172. Erganzungsheft zu Petermann's M irilitngen, Gotha 1911,
Abb. 10 u. ii. Vgl. S. 46.
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Schejch Bedr ed-din, der Sohn des Dichters voa Simäw. c·»

Insel Chios gegenüber. Jener predigte nun den Türken* die freiwillige
Armut und lehrte,' außer den Frauen müsse 'alles Gemeingut sein,
\vie Lebensmittel, Kleider, Zugvieh und Ackergerät. »Ich«, so sprach
er, »bediene mich deiner Behausung \vie der meinigen, du der meinigen
wie der deinen,' mit Ausnahme der Frauen.« Als er das Landvolk zu
diesem Glauben hingerissen hatte, suchte er sich mit List auch die
Freundschaft der Christen zu verschaffen. Er gab die Losung aus,
daß jeder Türke, der den Gottesglauben der Christen leugne, selbst
gottlos sei. Alle seine Gesinnungsgenossen pflegten die Christen, denen
sie begegneten, gastfreundlich aufzunehmen und wie Sendboten Gottes
zu ehren. Er selbst aber schickte täglich Boten an die Behörden und
an die geistlichen Obern von Chios und gab ihnen seine Ansicht kund,
daß niemand völlig des Heils teilhaftig werde außer durch Überein-
stimmung mit dem christlichen Glauben. Damals hauste auf der Insel,
ein alter kretischer Mönch in dem Turloti*) geheißenen Kloster. Zu
diesem sandte nun der falsche Priester zwei seiner Jünger, Derwische,
mit- geschorenem und unbedecktem Haupte, unbeschuhten Füßen,
mit einem einzigen Gewände angetan, durch die er ihm folgendes zu
wissen tat: »Ich lebe das nämliche Büßerleben -wie du, und den gleichen
Gott, dem du dienst, verehre auch ich; und· ich weile bei dir, indem
ich nachts lautlos (die) Wogen des Meeres überschreite.« Vom falschen
Priester betört, begann der echte selbst Unsinn über jenen zu ver-
breiten, mit den Worten: »Als ich auf Samos weilte, führte jener mit
mir zusammen ein Einsiedlerdasein. Nun kommt er jeden Tag zu
mir herüber und spricht und verkehrt mit mir.« Und noch andere
Wunderlichkeiten gab er in meiner Gegenwart mir, dem Schreiber, zum
besten. Der obengenannte Sohn des Schischman, der von Mehemmed
zur Verwaltung der Landschaft eingesetzt, war, brachte eine \ Streit-
macht gegen jenen falschen Priester auf und rückte gegen ihn vor.
Allein er vermochte nicht durch die Engen des Stylarion vorzudringen.
Die Stylarier aber, geschlossen über 6000 Mann stark, besetzten die
unzugänglichen Engpässe und vernichteten Schischman und mit ihm
sein ganzes Heer. Von nun anhob die ganze Schar, die dem Bürklüdsche
Mu§tafä ( ) — so hieß er nämlich —· anhing,
gestärkt in ihrem Glauben an den Betrüger, seinen Namen über die
der Propheten. Sie gaben die Weisung aus, das Haupt nicht mit der

*) Ich kann diese monl auf keiner der mir zuganglichen Karten wiederfinden; be-
kanntlich fuhren die griechischen Klo'ster meistens zwei Namen, einen nach dem Ort und
einen nach dem Heiligen, dem sie geweiht sind. Vgl. etwa A. KARAWA:

. Chioa 1866.
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5 * F r * n t K * l » i a g r r ,

sarkuta (C*p'*ooX£') genannten Mutze zu bedecken, nur ein einziges
Gewand urnzutun, unbedeckt zu leben und den Christen mehr als den
TOrken zugetan zu sein.

Nunmehr befahl Mchemmed dem Statthalter von Lydicn, * 1 Bej,
mit allen Streitkraften Lydiens und Joniens gegen die Stylaricr vor-
zugehen. Diese besetzten abermals die Eingänge zu dem Gebirge.
Und als der größte Teil der gegnerischen Hcercsmacht in jene Schluchten
einmarschiert uar, wurde er von den Bauern völlig aufgerieben,
so daß 'All Bcj kaum -in Begleitung weniger nur mit Muhe
nach Manissa sich rettete. Als Mcljemmed von diesem Geschehnis
Kunde erhielt, sandte er seinen erst zwölf Jahre alten Sohn Muräd
dorthin und gab ihm als Begleiter den Minister (Vertrauten) *) Bäjazid
bei, mitsamt dem thrakischen Heere. Dieser bot die ganze Streitmacht
Bithyniens, Phrygiens, Lydiens und Joniens auf und brach mit starken
Kräften in jene unwegsamen Gegenden ein. Wer da in den Weg kam,
ward schonungslos niedergemäht, Greise und Kinder, Männer und
Frauen. Kurzum, jedes Alter wurde unbarmherzig hingeschlachtet,
bis man zu dem Berg selbst vordrang, den die Derwische (eigentlich
»Einröcke«, monochitones) zur Festung gemacht hatten. Es ward
erbittert gekämpft, wobei unzählige Krieger Muräds fielen. Schließlich
aber ergaben sich die Derwische samt, dem falschen Priester. Sie
wurden ergriffen und gefesselt nach Ephesos geschleppt. Dort fand
man indessen jenen Betrüger, nachdem man ihn mit allerhand Martern
gefoltert hatte, unerschütterlich und nicht von seinem Wahn abzu-
bringen. Man band ihn an ein Kamel auf ein Kreuz gespannt, mit
ausgebreiteten Händen, mit Nägeln auf dem Brett 3) befestigt und ließ

f) Gemeint ist das pers.-türk. Wort ztr-kuläh (e l̂S ĵ); vgL darüber J. v. HAMMER,
Geschichte des osm. Reiches I, 179, 596; ferner Du GANGE, Glossarium ad scripiores mediae
et infitnae Graecilatis I, 458 (Lugd. Batav., 1686) und JOB. LEUNCLAVIUS, Fand. Histor.
Turc. cap. 21, S. 120. Vgl. dazu Dukas, 23. Abschn., S. 134, wonach man zwischen weißer
( ) und purpurner ( ) zarkula bei den Osmanen unterschied.

*) Der Ausdruck wurde teilweise mißverstanden. VgLdieital. Übertragung
bei BEKKER (der einfach »mesazontat sagt) a.a.O. 8.409: mesagio (mit Anlehnung an
das ital. »messaggio«?). Noch K. DIETER ICH a. a. O. II, 48, 10 gibt ihn mit »der schon in
mittleren Jahren stand«, wieder! In Wirklichkeit bedeutet er »Mittelsperson, Zwischen-
träger, Vermittler«, dann aber »Minister«. J. v. HAMMER hat ihn ganz gut mit dem türk.-
arab. »niabefindschi* verglichen (Gesch. des osm. Reiches I, 636), mit dessen Sinn er sich
buchstäblich deckt, freilich zu Unrecht eine Übersetzung des türk. Ausdruckes ins Griechi-
sche vermutet. In späterer Zeit sehr häufig (vgl. z. B. PMRANTZES 200, 22; 230, 17), findet
er sich schon bei früheren byzant. Schriftstellern, wie ja ähnliche Begriffe auch andere
Sprachen nahen (vgl. das lat. internuntiusl). Vgl. dazu J. v. HAMMER, Sfaaisvencaliung,
IL Bd., S. 58. Ferner Dukas, S. 227, 14 ff.

3) , ein Strafholz, an das die Verbrecher angebunden, auch wie an ein K r e u z
Angenagelt wurden, findet sich schon bei Herodot VII, 33, IX, 120 erwähnt.

Brought to you by | University of Newcastle, Australia
Authenticated | 142.58.101.27

Download Date | 8/11/13 9:56 PM



Schejch Bedr cd-dln/der Sohn des Richters \on Simäw. c^

ihn im Triumph mitten durch die'Stadt tragen! Seine Anhänger aber,
die die Irrlehren ihres Meisters nicht abschwören wollten, wurden vor
dessen Augen insgesamt niedergeschlagen*). Aus ihrem Munde vernahm
man nur die Worte »dede sulfän, erisch«2) ( ), das heißt:
»Vater Sultan1, komme herbei!« Unter diesen Rufen erlitten sie freudig
den Tod. Eine Zeitlang war übrigens unter seinen Anhängern die
Ansicht verbreitet, er sei nicht tot, sondern lebe noch. An diesem
Wahn hielt auch jener Mönch fest, mit dem ich über diese Gescheh-
nisse sprach. Als ich ihn nämlich befragte, was er davon halte, gab
er mir zur Antwort, jener sei gar nicht gestorben, sondern auf die Insel

, Samos hinübergezogen und führe dort sein altes Leben weiter. Ich
schenkte indessen diesem Unsinn weder Glauben noch machte ich mir
darüber Gedanken. Bäjazld zog nun mit dem jungen Muräd durch
Asien und Lydien und ließ alle Türkenmönche, die er, in freiwilliger
Armut lebend, antraf, unter Foltern hinrichten.«

ZUSAMMENFASSUNG.
Soweit diese Quellen. Versuchen wir aus ihnen ein ungefähres Bild

der ganzen Vorgänge sowie der äußeren und- inneren Merkmale der
Lehre Bedr ed-din's zu gewinnen !

Der Schejch, so horten wir, war, wohl noch im "Sommer 1413,
mit einem ansehnlichen Gehalt im weltabgeschiedenen Isniq zur Ruhe
gesetzt worden. ' " In der Stille dieses kleinasiatischens Städtchens
mögen dann seine schriftstellerischen Arbeiten ihren Fortgang ge-
nommen haben, mag er tätig für die Verbreitung seiner Glaubens-
anschauungen gewirkt haben. Zu denen, die sich ihm wohl schon
früher mit Leib und Seele verschrieben hatten und vermutlich mit
ihm die Verbannung teilten, gehört jener Bürklüdsche Mustafa, der
in der Bewegung dann eine so führende Rolle spielen sollte. Was
nun zunächst den Namen belangt, so ist er mit Sicherheit nicht Börek-
Iüdsche3) oder gar »Böräklidji«, wie die »Enzyklopädie des Islam« II,

') Vgl. dazu JRAS. XXXIV. Bd (1902), S. 42—43, wo der Tod des Assassinen Atimcd
b. 'Attäsch in I§fahän geschildert wird: »His hands were bound, and mounted on a camel,
he was paraded through the streets of Isfahan, where more than hundred thousand men,
women, and children turned out to see him, pelling him with dirt and dust, and mocking
him in scornful ballads. .. Then he was crucified for seven days, and, so he hung there,
they fired arrows at him, and afterwards-burned his body.«

*) Vgl. über diese Worte S. 4 und 70.
3) Diese Schreibung geht offenbar auf J. v. HAMMER zurück, tborek« heißt »Kuchen«,

»&urfc« aber »Kappe, Mütze« (vgl·".!· v· HAMMER, GdOR. I, 90), ein altes, gemein-
türkisches Wort (vgl. W. RADLOPF, Vers, eines Wb. derTspr. IV; 1302/1397, 1699, 1887,
Ewlijä JII, 358, 6), so daß also tbürklndsche* etwa der »kleine Kappenmann« bedeutet.
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416 will, sondern IJurkl dschc zu lesen. Daf r spricht einmal die
von Dukas berlieferte Form IIspxX&Ci* (S, in), und schon der alte
HANS L WEN κ LA u hat die t rkische Form richtig mit *Burgluze*
(vgl. cap. 79 ff. der Annalts, cd. altem, Francof. 1596, S, 23) wieder-
gegeben. Von seinem Vorleben schweigen die Berichte, doch wird er
stets als tketbuda*, tkjaja*, also etwa als »Sachwalter t, »Hof meistert
(L wfcNKLAu) Bedr cd-dlri's bezeichnet, da dieser noch als Hecrcs-
richtcr von Rumclicn Dienst tat. Auch ber seinen Bildungsgrad
ist nichts bekannt, doch ist anzunehmen, da die Worte Χιώτης *al
άγροικοί bei Dukas diesem* nicht v llig gerecht werden. Man wird
in ihm am besten einen jener Sendlingc (Λΐ*/, Bcrufcr, Einlader, vgl.
EI., I, 933) sehen, deren Treiben AUGUST M LLER im ersten Bande
seines Werkes *Der Islam im Morgen- und Abendland* (Berlin, o. J.)
auf S. 589 — 590 so beraus anschaulich geschildert hat. Soviel steht
jedenfalls fest, da Burkl dschc Mustafa, vermutlich im Fr hjahr
1416, sich nach dem westlichen Kleinasien in die Landschaft Aidin
begab und dort f r die Lehre seines Herrn und Meisters zu werben
begann. Die Zahl derer, die sich ihm anschlo , ist abweichend ber-
liefert, doch ist anzunehmen, da sie 5000 berschritt. Der Zulauf
mu stark und anhaltend gewesen sein, und Mustafa war sich wohl
seiner Sache sicher, als er Aidin verlie und sich nach Qaraburun,
jener Halbinsel

υπένερ&£ Xtoto παρ1 ήνεμόεντα Μίμαντα
» ..... im Osten von Chios, am Fu e des st rmischen Mimas«

(Homer, Od. III, 172).
begab.

Dort war gleichsam sein Hauptquartier, ein unwegsames, leicht
zu verteidigendes St ck Erde, \venn man an der engsten Stelle des
Vorgebirges sich etwa zur Wehr setzte. Von hier aus suchte er nun
F hlung mit der weltlichen und geistlichen Obrigkeit von Chios, das
damals unter Genuas Oberherrschaft stand. Welch tiefere Gr nde f r
diese Anbahnung von Beziehungen vorlagen, bleibt unklar. Wir er-
innern uns, da schon Bedr ed-dm einmal auf der Insel weilte, aller-
dings, so melden die muslimischen Berichte, um den re^ls der Insel
Da Brirklildsche zu lesen ii»tt geht au erdem aus der hsl. berlieferung herxor, wo mehr-

mals ausdrucklich iL>^Jli\*J (mit <jamma und dschczrnein der i. Silbe) geschrieben steht.
Ganz falsch ist nat rlich der an sich denkbare Name ij rekl dsch«, wie ihn der Stam-
buler Druck des 'Aschiqpaschaz de S. 90 ff. gibt, was der »kleine Beherzte« besagen
w rde. Diese Schreibung findet sich brigens schon vorher z. B. im Naqd l-te& n.h)
Stambul, o. J., S. 415. — Wie ich sehe, scheidet J. v. HAMMER gar nicht zwischen b rk
und b rek; vgl. GdOR. I, 90 und VII, 201.
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Schejch Bedr ed-din, der Sohn des Richters von Simäw. 57

zum Islam'zu'bekehren. "Die Vermutung liegt nahe, daß der Schejch
selbst' damals bereits Verbindung mit den dortigen' Christen suchte
und die geschäftige Einbildungskraft der islamischen Schriftsteller
daraus ein'Wunderwerk (karäma) Bedr ed-din's machte. Wie dem
auch sei, das ketzerische Treiben muß bald bedrohliche Formen ange-
nommen haben und dem Großherrn zu Ohren gedrungen sein. Er
scheint zunächst ihre Macht wesentlich unterschätzt zu haben; denn
weder Schischman noch der Statthalter von Saruljan und Aidln, 'Ali
Bej vermochten Mu§tafä und die Seinen niederzuzwingen *). Die dop-
pelte Niederlage mahnte den Sultan zu tatkräftigeren Maßnahmen.
Sein alter Vasall Bäjazld Pascha *), in dem er in schweren Tagen
einen erprobten Berater und Helfer gehabt, erhielt die Weisung mit
dem jungen Thronfolger Muräd, der im fernen Amasia die Statthalter-
würde bekleidete, ein Heer aus allen Teilen des Reiches aufzubringen
und gegen die Neuerer mit allen Mitteln und eiserner Häjte vorzu*
gehen. Wie es ihm nach vielen Verlusten, die selbst die osmanischen
Quellen eingestehen, schließlich gelang, ihrer Herr zu werden, hat
Dukas mit besonders lebhaften Farben dargestellt. Mu§tafä ward
ergriffen und, wie die türkischen Berichte besagen, gleich in Stücke
zerrissen, nach Dukas aber nach Ajasoluqs) gebracht, dort ans Kreuz
geschlagen und' öffentlich zur Schau gestellt. Von dieser Todesart
wie über die seltsamen Worte, unter denen Mustafas standhafte An-
hänger f^hen Muts ihr Leben dahingaben, wird noch die Rede sein.
Bäjazid Pascha aber suchte die Lande ab unä rottete .ohne Erbarmen
alle aus, die sich zur neuen Lehre bekannten. Dabei wird eines' Mannes
namentlich.gedacht'/ jenes »Torlaq Hü Ke'mäl«, der in Manissa etwa
1000—2000 Leute um sich geschart hatte. Über ihn wie über sejne
Zugehörigkeit zu Bedr ed-din's Anhang verlautet nichts. Dennoch
verlohnt es sich, bei seiner Person etwas zu verweilen, weil sie ein
besonders deutliches Beispiel für die bekannte Tatsache liefert, daß
sich aus kleinen Versehen oft größere geschichtliche'Irrtümer ergeben
können. Was zunächst den Namen betrifft, so wird er in den greu-
lichsten Verrenkungen überliefert. % Während die älteren Quellen fast
stets »Hü din« als vermutlich einzigen Kern des ganzen Namens haben,

*) Es ist gewiß bezeichnend, daß die osmanischen Berichte die zweimalige Niederlage
der "Soldaten des Großherrn mit Stillschweigen übergehen.

-) Mctcmmed verdankte Bäjazid Pascha sogar den Thron, da ihn dieser aus dein
Schiachtgetümmel von Ang'ora in Sicherheit brachte. Er war um 816 Beglerbeg von Rum-
elien und später, vor seinem Nebenbuhler Ibrahim Pascha, Großwesir des Reiches.

3) JORGA hat in der falschen Meinung, daß-Palatscha, das bekanntlich an Stelle des
alten Milet steht (vgl. I, 323), = Ephesos sei, ihn nach" Palatscha schleppen lassen. Vgl.
I, 141 dagegen.
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weisen drei von den angezogenen Handschriften (vgl. oben S. 52)
jlic Komi <jO^j, jehüdl auf «), inder wir jedoch eine offenbare Verlesung
aus v-ro ̂  \\erdcn »chcn dürfen. §olaqzädc hat ihn, man möchte
meinen au·« Witz, zu ^^oJ ·̂ Ifodbln verstümmelt (la*rlfr S, 135), wa<*
bekanntlich im Persischen »selbstsüchtig, stolz, dünkelhaft, hoffärtig«
bedeutet; ebenso unrichtig ist dann auch sicher die Schreibung *hüd
ben kemäl*, der wir bei Sa*d ed-d in (i, 298) begegnen. Schließlich
wäre noch der Wiener Ifs. 985 zu gedenken, wo *+2* überhaupt
fehlt. Was der Name besagt — etwa »ER ist ainrt — , bleibt vohl
für alle Zeiten ein Rätsel. Immerhin, J. v. HAMMER (I, 378) hat seinen
Träger zum Juden gestempelt, ZINKEISEN (I, 479) ist vorsichtiger,
JORGA (I, 376) schweigt überhaupt davon. Dagegen hat noch der
ungenannte Verfasser in der Ens. des Islam II, 416 daraus für die
Bewegung den Schluß gezogen, daß »sich auch Juden und Christen
daran beteiligten«, freilich auch gemeint, daß der Name »wenig jü-
disch« klingt2). Das Bedenklichste hat v. HAMMER'S Irrtum indessen
damit gezeitigt, daß jener Persönlichkeit in der Geschichte der Juden
in der Türkei gleichsam eine, wenn hier auch unerfreuliche Rolle zu-
geteilt wurde, wie M. FRANCO'S tEssai sur Vhistoire des israelites
de V Empire Ottomane (Paris 1897, S. 30, wo auf die französische
Übersetzung des HAMMER'schen Werkes II, 181 ff. verwiesen wird)
und schließlich das hebräische Werkchen des SALOMON A. ROZANES,
itDibre jeme Israel be-Togarma* (Husiatyn 1907, L Tl., S. 15), recht
deutlich, beweisen. Was im übrigen die beiden anderen Beinamen
»/ör/o^s)« und »kemäli« belangt, so lassen sich über sie gleichfalls nur
Vermutungen äußern. v/orlaqv ist ein altes türkisches. Wort, das
ursprünglich wohl die Bedeutung »nackt« hatte, woraus sich dann die
weiteren wie »nicht angekleidet«, »jung«, »bartlos«, »Neuling«, »Füllen«
entwickelt haben mögen. Nun bezeichnet aber »Jorlaqlar* eine Der-
wischsekte, der wir in abendländischen Reiseberichten zum erstenmal

*) Vgl. Qämüsül-cfläm von Sann I, 12540, wo noch die Form '«^»^ (hü£) steht;
vgl. EI. II, 416: #»/, sowie ZENKER, II, 944: hüd = Juden.

5) Wie ich nachtraglich höre, hat ABRAHAM DANON in der von ihm geleiteten, nun-
mehr eingegangenen spaniolischen Zeitung // Progresso, Adrianopcl 1888. ausführlich über
diesen Kemäl gehandelt. — kemahko (über diese Bildungen vgl. Ewlijä III, 121, oben)
ist nach J. H. MORDTMANX ein häufiger spaniolischer Judenname, zumal in Salonik.

3) Vgl. W. RADLOFF, VWT III, 1186; Schcjch SüUjmän Efenäfs ca*ai.-osman.
Wörterbuch, hrsg. von IGN. KUNOS, Budapest, 1902, S. 194. Die Grundbedeutung von
iorlaq ist wohl »unwissend«, »unerfahren«, »wild«. Dies erhellt aus der Zeitwortableitung
torlan- (RADLOFF) »wild«, »unbändig«. Hieraus ist zu schließen, daß tarla-q eine Zeitwort-
ubleitung von *iorla- ist, wie qatschqalaq »hin und her laufend« von qafschqala- »hin und
herlaufen«, jumschaq »weich« von juinscha- »weich werden «usw. Vgl. dazu GABRIEL BXLIXT,
Kazani-iolar nyelvtär, Budapest, 1875, S. 3.
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bei Giov. ANT. MENAVINO in dessen oben S. 19, i.A. genanntem »Trat*
tato«, in der Folge aber bei einer Unzahl weiterer Wandererzählungen
begegnen, die sich indessen hier alle auf MENAVINO'S Angaben stützen.
So hat unter Dutzend andren jener NICOLAS DE NICOLAY alle An-
gaben, die der Genuese über" die türkischen Mönche macht, wortlich
abgeschrieben, und sein vielgerühmter Bericht kann hierfür wenigstens
nicht mehr den Wert einer ursprünglichen Quelle beanspruchen, den
man ihm so gern, vorab in Frankreich und England (vgl. E. J. W.
GIBB, Hist. of Ott. Poetry I, 357 a), angewiesen hat *). Der Versuchung,
jenen Hü din einfach als Mitglied dieser Sekte anzusprechen (vgl,
idi^^b JG!"^ im Text des Anonymus) zu widerstehen, legt indessen
die Tatsache nahe, daß -»kemäll« (vgl. Solaqzäde, S. 135, 10: ^LJUi",
»kemäliler<i) *) einen ähnlichen Sinn zu haben scheint. LÖWENKLAU,
der übrigens hier auch fast wörtlich MENAVINO folgt, führt die »hug-
giemales« (Fand. Hist. Turc,} c. 171, S. 188, Newe Chronica S. 332:
Huggiemallar) ausdrücklich als Sekte an. Geht man indessen der Vor-
lage" nach, so findet man dort die Schreibung »giomailer«, bei N. DE
NICOLAY aber »geomaliers«, was bei den beiden Romanen aber eher
ein »dschemäli« als »kemäli« erschließen läßtr~ Man darf daher an-
nehmen, daß LÖWENKLAU eben mit Bezug auf jenen »Hü Kemäl«,
wie er ihn'heißt, jene neue Sekte folgerte und ihr den Namen dieses
vermeintlichen Gründers gab 3). Genug davon.

Während also Mustafas Werbungen offenbaren Erfolg zeitigten,
') NICOLAS DE NICOLAV, »Navigaiions et perigrinations« (oft verlegt und übersetzt:

Lyon 1568, Antwerpen. 1576, 1577, 1586; deutsch: u. a. Antorff 1576) enthalten gute
früher einmal falschlich dem Tizian zugewiesene Stiche, darunter solche der vier Derwisch-
arten. Eine Abbildung des (!) aTorlaces Dervisius« findet sich bei J. J. v. BOISSARD, »Vitae
et icones SuUanorum*t Francof., 1596, S. 95.

2) Der Beachtung wert ist die Tatsache, daß die hsl. Überlieferung mehrmals die
Form vkemäli« (nicht Akkusativzeichen i) hat, womit also fast die Zugehörigkeit ausge.
sprochen sein könnte. Vgl. die *Kemalisten« von 1920!

3) LOWENKLAU'S offenbarer Irrtum hat sich bis ins 18.. Jahrhundert hinein verschleppt;
denn noch in ZEDLER*S Großem Universal-Lexikon XXII, S. 297 werden die »Huggiemaller*
genannt. — Zu bemerken wäre .hier noch, daß LÖWENKLAU als andere Bezeichnung der
»Torlaqlar« den Namen »Durmischler« anfuhrt. Wenn man ihn nicht etwa mit jenem
Durmusch-dede in Verbindung bringen will, der, halb irrsinnig, zu Rümili Hisär eine Zelle
bewohnte und von den vorbeifahrenden Schiffern um Rat befragt wurde, im' übrigen aber

im Rufe der Heiligkeit bei der Bevölkerung stand (vgl. E w l i j ä I, 454, 455, bes. 458, 459,
dazu hadlqat ul-dschewäm?, U. Bd., S.· 125 ff., doch lebte darnach Durmusch-dede
wohl später), muß er wohl ungeklärt bleiben. Bei dieser Gelegenheit sei dann noch auf die
Tatsache verwiesen, daß im Anschluß an Angaben des Marino Bec(h)ichemi aus Skodra
in Albanien bei den Nachschreibcrn und Übersetzern des MENAVIXP (auch bei LÖWENKLAU)
die Bemerkung sich findet, die Torlaqlar "seien jener Dcrwischorden gewesen, der vom
Sultan mit Feuer und Schwert ausgerottet wurde. -
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verließ Ekdr cd'dln auf die Kunde hiervon den Ort seiner Verbannung
und begab sich nach Sinob zu Isfcndijär. Nach kurzem Aufenthalt
bei diesem alten Erbfeind des Hauses Osman brachte ihn ein Schiff
Über das Schwarze Meer nach der Walachei, zu Mircjca, dem jeder
willkommen war, der zu den Gegnern der osmanischen Macht zählte.

Daß der Schcjch sich mit ihm ins Benehmen setzte, erscheint
zweifellos, \vcnn auch die alten Quellen hierüber schweigen. Sa*d
cd-dln und §olaqzädc bezeugen sie dafür ausdrucklich (I, 5.297
bzw. S. 134, IO v. u.). Sein erstes Ziel war nach diesen beiden Quellen
SUistr(i)a an der Donau, dann wandte er sich in das sudlich davon
liegende Waldland, das nach den osmanischen Berichten »Aghatsch
defüz(i)« *), nach ändern, neueren »Deli orman«, »Narrenwald« hieß.
Die Bezeichnung ist denn auch heute noch einem Landstrich geblieben,
der sich von RaJigrad etwa in südöstlicher Richtung am Nordhang
des Balqans entlang zieht. Hier hauste Bedr ed-din mit den Seinen,
die alle Berichte ausdrücklich als »//7/i« und als vmürid* bezeichnen,
von hier aus setzte er sich mit Bürkludsche· Mustafa ins Benehmen
(ein deutlicher Beweis für die zielbewußte Ordnung!), von hier aus
entsandte er schließlich seine Boten in die umliegenden Gebiete, vor
allem jenseits des Balqans in die Ebene von Zaghra. Dort erinnerte
man sich noch gut des wohltätigen Heeresrichters von Adrianopel,
der vielen mit Verleihung von Lehen und sonstigen Beweisen des Ent-
gegenkommens gefällig gewesen war. Seine Hoffnung, gerade aus
diesen Kreisen Anhänger zu gewinnen, täuschte ihn offenbar nicht.
Denn der anfängliche Zustrom scheint nicht gering gewesen zu sein.
Bedr cd-din's Treiben konnte demnach nicht lange verborgen bleiben,
um so weniger als Sultan Mehemmed nicht allzuweit von diesem
Schauplatz, in Scres, jenseits des Rhodopegebirges, zu Felde lag, in
der Absicht, den falschen Mustafa in Salonik einzuschließen und unge-
fährlich zu machen. Der qapudschi baschi Elwän Bej a) ward beauf-
tragt (§olaqzäde S. 135, 9 v. u.), gegen die Aufrührer vorzugehen.
Er hatte leichtes Spiel, \vie es scheint; Verrat und Unmut über den
Schejch, dessen Verheißungen manchem wohl zweifelhaft erschienen

·) Aghatsch Defli/i, \\0rtlich »Baummecrf, ist eine nicht seltene Be£eichnung für
große Waldungen, Urwald. So heißt heute noch ein großer Wald bei Isrmd im no. Teil
der HalbinselQodscha-eli so, außerdem an der Sudkuste des Schwarzen Meeres eine bäum·
reiche Landschaft. Vgl. * 1 Dschewäd, Dschograflja lughati^ u. d. W; Sä ml bej,
Qämüs -ul-efläm I, S. 224.- Vgl. ferner J. PH. FALLMERAYER, Geschichte des Kaisertums
Trapesunt, München, 1827, S. 294.

s) E Iwan Bej, in dessen Familie das Amt des Obersttruchsessen (tschäschnegir baschi)
erblich war, war eine bei Mebemmcd angesehene Persönlichkeit; er diente noch unter
Muräd, vgl. v. HAMMER I, 418 ff.
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sein,mögen, taten das ihre. Von seinen eigenen Leuten ward er den
Kriegern des Großherrn ausgeliefert und nach Seres vor den Sultan
geschleppt. Man nahm ihn in strenges Verhör. Die größten Gesetzes-
gelehrten, die im Hoflager versammelt waren, wurden um ihre Meinung
befragt und ebenso Mewlänä Burhän ed-din l^aider ben Muhammed1),
der kurz vorher aus seiner persischen Heimat Herät an den Sultanshof
gekommen war. Sein Gutachten (fetwä) »qani 7ialäl, mäli /larämdir«2)
gründete sich auf eine Irladis-Stelle s), deren Wortlaut Idris über-
liefert (vgl. Sa'd ed-.din I, 299, 5 v.'u.) ^JU £ ·> (* ^*\·> p^W ^
BjJbSlä j^cUr*. /v^J j (^^l*ar. (S- ^ cVjjj ô !̂  J^ auf deutsch:
»Wer, während eure Sache einig ist unter der Führung Eines Mannes,
zu euch kommt mit der Absicht eure Einigkeit zu zerstören und
eure Gesamtheit zu zerstreuen, den tötet.« So mußte Bedr ed-dm
am Galgen mitten auf dem Marktplatz von 'Scres die Kühnheit seines
Unternehmens mit einem schimpflichen Tode büßen 6). Seine Habe

*) So lautet der Name, nicht »Said«, \vie v. HAMMER I, 378 (nach Idris) will (was
mit Rücksicht auf seine Bemerkung gegen V. B,RATUTTI'S »unverantwortliche Auslassung«
auf S. 636 etwas komisch wirkt). Burhän ed-din" Haider verfaßte mehrere Werke,
darunter eine Erläuterung zu yaflb's (st. 739/1338) i$äh" JT *l-ma*äni wa ^l-bajän^ zu
Zamahschari 's Qor'än-Kommentar kaschschäf €an haqä*iq sowie eine Erklärung der
sirädschija. Er starb 830/1427 und hinterließ einige Schuler, von denen Mollä JJosrew
und K ä f i j e d s c h i Alehmed Efend i die bekanntesten sind. Vgl. T a s c h^opruzäde ,
Übers, des Medschdl S. 83. Mewlänä Haidar war selbst Schuler des großen Rechts-
gelehrten Sa'd ad-d in Mas 'üd b. 'Omar a l -Ta f t äzän i (st. 792/1390). Vgl. BROCKCL-
MANN, II, 215.

2) ^rg'· dazu MAXIMILIAN ENGER, itMavzrdii constituiiones politicaet^ Bonnae 1853,
3 ~ y

S. 99 über die Unverletzlichkeit der Guter im Islam; der Satz /«-~ta f-**j !J findet bich
auch bei anderen Rechtsgelehrten. .

3) Diese Überlieferungsstelle, die sich im $ahi/i des Mus l im im kitdb al-amära (IV7,
285 der Ausgabe mit der Erläuterung Nawawi's, Kairo, 1283) findet, richtet sich gegen
Anstifter von politischen Umwälzungen, die gegen die Wurde des einen anerkannten Ge-
meindehauptes (amfr, imäm, J?alifa) zielen. —Völlig falsch ist natürlich die Verdeutschung,
die v. HAMMER I, 636 gibt.

f.
4) wcl = Sache, besonders bezogen auf das staatliche Leben, so daß man es fast

mit Staat übersetzen konnte.
5) LOA!! / ÄJ&, eigentlich »den Stab zerbrechen «»bedeutet immer die Übereinstimmung

zwischen den Teilen eines'Ganzen zerstören. Vgl. I. GOLDZIIIER, Vorlesungen über den
Islam S. 230.

6) Taschköpruzäde , übers, von Mcdschdi, führt einige Begleitumstände des
Todes an (S. 73, am Rande):*8uXHOj^
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wurde gemäß dem /etwa an die f iintcrblicbenen verteilt, sein Leichnam
von seinen Jüngern abgenommen und in Scrcs beigesetzt. Noch heute
zeigt man im Wcstviertel des mazedonischen Städtchens «ein Grab1).

Aissich Bcdr cd-din's Todestag zum 500. Male jährte, dröhnte
in die stille Einsamkeit seiner Ruhestätte der Donner der Gcsohüt/c.

• 9
•

Im Anschluß an diese Darstellung muß billigerweisc gleich die
Frage entschieden werden, in welches Jahr die geschilderten Ereig-
nisse fallen. Der Versuch, eine zeitliche Feststellung hierfür zu ge-
winnen, ist bereits von J. v. HAMMER (I, 635) sowie von J. W. ZINK-
EISEN (I, 481, Anm.) unternommen worden. Wenn beide zu einem
fast richtigen Ergebnis gelangen, so ist dies einem glucklichen Zufall *),

Darnach müßte also Bedr cd-dm etwa vorher einem Schlaganfall erlegen sein. Die
Angaben stammen aus den *Uqiui al-na&hai des Ihn 'Araluchäh, der übrigens bei
Isfendijär mit Bcdr cd-din gelegentlich eines 'medschlis zusammengetroffen war. Ibn
'Arabschah war also, wie schon oben S. 20 angedeutet, genauer mit dem Schejch be-
kannt, und die Auffindung seiner Selbstbiographie u .Ire schon mit Rucksicht auf eine
weitere Klarung dieses Falles von größ tem Belang. Es steht zu vermuten, daß *ie in
irgendeinem Sammelband (mfdschmü*a) auf einer der Stambuler Büchereien liegt.

*) Vgl. Pe t ro s N. Papageorgiu in der Byzantin. Zeitschrift, HL Jahrg., Leipzig
1804, S. 294: » ; ; «. Dort steht weiter (ich gebe die Ver-
deutschung des neugriechischen Textes): »Zum Schluß erwähne ich das an derselben Ost-
mauer liegende Grab des Acojtfsij, türkisch dfr-tvlsch-bitfizr(i) [also eigentlich »Derwisch-
Brunnen«] und das außerhalb der Nordwestmauer gelegene, gewöhnlich Mewlane (M£43-
) ), türkisch nifwlewl-bäne [vgl. = qahwf~^äne\ genannte Haus der bekannten
Sekte, wie eines auch in Salonik außerhalb der Nordwestmiuer liegt.« Bei dieser Gelegen-
heit verweist der Verf. auf EDMOVDO DE AMICIS, Cosiantinopoli (franz. Übersetzung, Paris,
1883, S. 403), eine seltsame Naivität. — In Seres ist übrigens ein Stadtviertel heute noch
nach »Bedr cd-din bcj« ( ^) benannt. Leider micht P. N. Papageorgiu
keine näheren Angaben über Grab und Kloster. Ob der russische (?) Nachtrag zu dieser
Abhandlung von A. Papadopulos -Kerameus im I. Jahrg. (Petersburg 1894), S. 673
bis 683 der »Visantifskif Vrcmennik* hierüber etwas bringt, ist mir unbekannt. Auch die
alten Reiscwerke, von denen für diese Gegend wohl heule noch das beste und ausführ-
lichste das von ESPRIT-MARIE COUSINKRV (1747—1833), ilroyagf dans la Macedoinf*
(Paris 1831, 2 Bde.) sein dürfte, schweigen sich darüber aus.

a) Das Hauptbeweisstuck liefert sowohl v. HAMMER wie ZINKEISEN ein vom Jesuiten
MARC-ANTOINE LAUGIER (1713—1769) überlieferter Bericht des Admirals Loredano über
die von ihm gewonnene Seeschlacht bei Gallipoli am 29. Mai 1416, wonach der osmanische
Admiral das Erscheinen einer türkischen Flotte in diesen Gewässern mit der Besorgnis be-
gründet und entschuldigt, daß der Empörer Mustafa Truppen übersetzen möchte. Beide
haben die Meinung geäußert, daß hier nur Büxklüdsche Mustafa in Frage komme, da der
sog. falsche Mustafa erst viel spater aufgetreten sei. ZINKEISEN hat überdies, wovon bei
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nicht aber einer wirklichen, Zeitermittlung zuzuschreiben. Ihre Be-
rechnungen stützen sich auf die in allen Berichten wiederkehrende
Mitteilung, daß Mehemmed sich damals gerade zur Belagerung von
Salonik anschickte, ferner auf die von Du käs überlieferte Angabe
von Muräds Alter. Die höchst wertvollen Urkundenveröffentlichungen,
die JOSEF GELCICH und LUDWIG v. THALLOCZY 1887 -zu Budapest
unter dem Titel »Raguza Magyarorszag összekottetoseinek okleveltara«
unternommen haben, geben uns jetzt die Mittel an die Hand, eine
einwandfreie und ziemlich nahe Zeitbestimmung zu treffen. In einem
Schreiben vom 25. Dezember 1416 (S. 265) heißt es u. a.: »ad presens
nullus exercitus es t in regno Bosne et Rasie (=Rasciae, Serbien),
quia eorum (nämlich »Teucrorum«, wie es dort stets für »Türken«
heißt) imperator est occupatus Salonichi circa obsidionem
fratris ipsius, qui erat in Vlachia, cui imperator Constantinopolitanus
(nämlich Emanuel von Byzanz) favorcm exhibet.« Daraus ergibt
sich also mit Sicherheit, daß Salonik, wo der flüchtige dözme
Musfajä bei dem Zwingherrn Andronik [Aufnahme gefunden hatte
(vgl. N. JORGA, Gesch. des rumän. Volkes, I, 302, Gotha 1905), zu
Winterbeginn des Jahres 1416 belagert wurde— Diese Bestimmung
wird in erwünschter Weise durch den Umstand gesichert, daß Muräd
damals tatsächlich gerade 12 Jahre zählte, eine Angabe, der als einer
ungefähren an sich nicht allzuviel Gewicht beizumessen wäre, wenn
sie etwa um einige Jahre abwiche. Muräd II. ist indessen nach Öad-
dschi Jialifa, Taqwim ei-iewarify, Stambul, 1146/1733 i. J. 806 h (beg,

LAUGIER nichts zu lesen ist, ohne weiteres angenommen, daß die Truppen »nach Europa*
übergesetzt werden sollten (1,481, A). Nun verbreiten die ragusäischen Urkunden auch über
dieses Ereignis, wenigstens über den Zeitpunkt, helles Licht. Unterm 18. August 1415
meldet nämlich e*in Bericht (S. 251): »... duo barones imperatoris Teucrorum aufugerunt
ab eo ad fratrem suum Mustapha , qui m o r a t u r in Vlach ia et exinde exierat cum
dictis baronibus et depredatus fuit in contrata Bulgarie.« Wenn auch das nach-
folgende gewissenhafte »que tarnen non sunt nobis certac zur Vorsicht gemahnt, so kann
sich dies höchstens gegen die dargestellten Einzelheiten, unter keinen Umstanden gegen die
unbezweifelbare Tatsache richten, daß im Sommer 1415 jener falsche Mustafa in der Wala-
chei sein Unwesen trieb. S. 216 wird unternVi2. Oktober 1416 eine andere auf Mustafa
bezügliche Nachricht'gegeben: »A t Mustapha, frater dicti Crixie (= Mehemmed), videns
ipsum Crixiam defulcitum gentibus, venit cura aliquibus Tcucris secum colligatis et ali-
quibus Vlachis voivode Mirce usque in regnum Bulgarie, quod regnum continue vaslat et
dextruit.« Somit ]aßt sich für die Tätigkeit des falschen Mu§tafä die Zeitspanne Sommer
1415 bis zum Winter 1416/17, *wo er in Salonik gefangen gesetzt wurde, einwandfrei er-
schließen. — Mir$ea I., der Alte, der Große (cel Märe, cel BiUrin) zubenannt, starb nach
den serbischen Chroniken an. 31. Januar'1418, nachdem er seit 1386 die Walachei beherrscht
hatte. Vgl. Studii si documente privatoare la Isioria Ronianilor. Bukarest 1903, TIT. Bd.,
S. III—IV. Mit dessen Hilfe hatte dfoac.Mutfaja seine Laufbahn begonnen.
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21. Juli 1403) geboren, war mithin 818 (-= 1415/16) im bezeichneten
Alter.

A U H fließen Belegen laut sich aho mit völliger Sicherheit folgern,
«laß Bcclr cd-dln's Schildcrhcbung und Untergang in die Sommer-
und Wmtcrmonatc des Jahres 1416, was genau dem Jahre 819 (beg,
I, März 1416) der muslimischen Zeitrechnung entspräche, zu verlegen
sind. Somit ist die Angabc (läddsch! Hal i fas , der das Er-
t-ignis erst in das vorletzte Regierungsjahr Mehcmmcds, also 823, ver-
legt, unbedingt zu verwerfen, ebenso die Vermutung ZINKETSEN'S,
des»en Berechnungen das Jahr 1418 ergeben (I, 481). Am nächsten
kommt der Richtigkeit noch Ibn 'Arabschähs, von Taschkopru-
- /adc-Mcdschdi überlieferte Angabe 820 (bcg. 18. Febr. 1417), während
die arabischen Ausgaben dieses Werkes »ungefähr Ki8 t /eigen, mi th in
etwas zu früh an^cf/on *).

" BEDR KD-DIN'S LEHRE.
So endete das Leben dieses bedeutenden Mannes, so scheiterte

sein und seiner Jünger Plan, seine staatsunvwälzendcn Lehren in
weitere Kreise des Volkes zu tragen. Die Frage, -worin diese bestanden,
zu beantworten, begegnete den größten Schwierigkeiten, \\arc nicht
jener Bericht des D u käs auf die Gegenwart gekommen, in dem sich
die einzigen Andeutungen darüber finden. Die osmanischcn Quellen
vermeiden mit unverkennbarer Absicht auch die oberflächlichsten An-
gaben. Beim \rcrsuch, die Angaben des byzantinischen Gewährs-
mannes zu einem ungefähren Bild zu vereinigen, wird man zweck-
mäßig zwischen den äußeren und inneren Formen der Lehrmeinung
Bedr ed-din's scheiden müssen. Bürklüdsche Mustafa nfdete der frei-
willigen Armut das Wort und lehrte, daß außer den Frauena) alles
Gemeingut werden müsse, den Christen gegenüber sei Duldsamkeit zu
beweisen und ihr Glaube müsse dem Islam gleichgestellt werden.
Äußerlich unterschieden sich die Anhänger Bedr cd-dm's durch eine

J) Die sonstigen türkischen Quellen geben ganz abweichende Zeitbestimmungen,
z.B. Brusa l i Mehmed Jähir, iOsmanli mi^fllifleri^ Stambul 1334, S. 391: 823 (wohl
nach Haddschl tfallfa); Sidschfö-i €osmämt II, u: 825 (= 1422!)-

a) Der Versuch, Weibergemeinschaft herzustellen, ist durchaus in islamischen
Staaten mehrfach unternommen worden, so bei den 'Übaid AllSh. Vgl. R. DOZY'S Aus-
gabe des >H>n-Adhdrit Histoire dt Afriquc et de Espagne*, I. Band, S. 190 ff., Leiden
1848. Damit erledigt sich ohne weiteres die nic^\t gerade geistreiche Bemerkung
J. W. ZINKEISEN*s, I, 476, i. Anm. über die »Achtung der UnverleUlichkeit des Ha-
remsc. Von I&lam ist hier wie dort nicht die Rede.
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Schejch Bedr ed-dln, der Sohn des Richters von Simäw. 65

von'der landesüblichen völlig abweichende Tracht: sie gingen mit ge-
schorenem, unbedecktem Haupt, unbeschuhten Füßen, trugen nur ein
einziges Gewand und lebten unter freiem Himmel, also nicht in festen
Wohnsitzen. Das ist in Kürze alles, was D u käs hierüber be-
richtet. Das 'auffallendste Merkmal ist der unverkennbar kommu-
nistische Zug, der dieser Lehre angehaftet zu haben scheint. Trotzdem
ist es sehr fraglich, ob man darin eine Erscheinung wird erblicken
dürfen, wie man sie in kommunistischen Bewegungen seit dem grauen

-Altertum bis herauf in die allerjüngste Zeit beobachten kann. Auch
die Länder des Islams sind von solchen Bestrebungen nicht freige-
blieben, und es ist eine auffallende Tatsache, daß sie ein Sondermerkmal
sunnafeindlicher, vor allem semitischer Strömungen sind. Die Durch-
führung der Gütergemeinschaft auf streng islamischer Grundlage ist
freilich undenkbar J). Denn von einer Aufhebung und Vergesellschaf-
tung des Eigenbesitzes kann schlechterdings niemals in einem Glauben
die Rede sein, in dem das Pflichtalmosen, das zakät, als Beisteuer zu
den Bedürfnissen der Gemeinde, eine direkte Vermögensabgabe dar-
stellt und somit eine Grundlage des ganzen Staatswesens bildet, in
einem Glauben schließlich, in dem eingehende—Bestimmungen über
Erbteilung und andere vermögensrechtliche Verhältnisse getroffen
sind; setzt ja der Qor'än schlechterdings die Bewahrung des Familien-
zusammenhangs voraus. Konnte also im Gefüge des idschmä'- Staates
niemals eine derartige Bewegung gedeihen, so -lassen sich andrerseits
bei schlcitischen Bewegungen häufig kommunistische Züge feststellen.

Es sei nur an die Qarmaten erinnert. Unlängst hat C. VAN AREN-
DONK über kommunistische Ansichten bei dem Qarmatenführer in
Südarabien cAli b. Fa<Jl gehandelt (»De opkomst van het zaiditische
Imamaatin Yemen«, Leiden 1919, S. 302)2). Alle diese Versuche, eine
Gütergemeinschaft herzustellen, sind islamfeindliche Gegenströmungen.
Etwas anderes ist der kommunistische Grundzug, sobald es sich um
eine Art Brüderschaft, einen Orden handelt. Hier tritt der Eigen-
besitz völlig in den Hintergrund; mit der in diesen süft-Gemeinden

2) Das Auftreten Muhammeds unter einem sozialistischen, aber nicht eben kom-
munistischen Gesichtspunkte zu erklaren,"hat bekanntlich HUBERT GRIMME in seinem
»Leben Muhammeds*, I, 14 ff.. (Münster 1892) versucht; diese Begründung des zakät hat
aber CHR. SNOUCK HURGRONJE in einem eigenen Aufsatz in der RHR.f 30. Jahrg., Paris
1894, S. I58ff. mit guten Gründen widerlegt*-.

*) TH. NÖLDEKE hat vor gerade 40 Jahren in einem volkstümlichen Aufsatz »Orien-
talischer Sozialismus*, Deutsche Rundschau, XVII. Bd., Berlin 1879, S. 284—291 einige
bemerkenswerte Fälle zusammengestellt;"die beste Darstellung der Bäbak-Bewegungen und
damit zusammenhängender Erscheinungen findet sich "bei E. G. BROWNE, »A literary
history of Persia from the earliesi iimes until Firdawsi*, London 1902, S. 323—336,

Islam XL ' 5 .
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6Q P r a n r B t b i n g t r ,

vertretenen Gleichgültigkeit gegen die Außenwelt1) und ihr Urteil geht
eine Sorglosigkeit in der Ernährung und des Lebensunterhaltes Hand
in Hand, Anschauungen, die »ich an der Grenze kommunistischer
Wünsche bewegen t). Nicht viel anders steht es wohl mit der angeb-
lichen Christcnfreundschaft der »Stylaricr«. Der Ausdruck der Über-
zeugung des fülft daß gegenüber dem Hauptziele, zur Erkenntnis der
Gottcseinheit (tait'ltiif) durchzudrängen, die verschiedenen Glaubcns-
übungen alle Bedeutung verlieren, ist in der $üflschcn Literatur wohl
nie klarer und eindeutiger zum Ausdruck gebracht worden als in
jenem Vierzeiler des eigentlichen Begründers dieser dichterischen
Spielart, des Freundes und Zeitgenossen Avicennas, Abu SaMd
b. Abu'1-Uair, den HERMAN ETJJ£ bekannt gemacht hat:

»Solang1 Moschee und Medrcse nicht ganz in Schutt und Trümmer gehn,
Wird freier Gottesmänner Werk auch wirkungslos in Nichts vergehn,
Solange Glaub* und Götzcntum nicht auf ein Haar sich ähnlich sehn,
Wird auch kein cinz'ger Erdensohn als echter Muslim je be&tchn.«

Man wird also 3) vielleicht gut daran tun, in diesen vermeintlich christ-

») Vgl. darüber die wichtigen Mitteilungen I. GOLDZIUEK'» in seinen »Materialien zur
Enhvicklungsgc schichte des fuftsmus* in WZKUf, XIII. Bd.t Wien 1899, S. 42 f.

a) Ich verweise in diesem Zusammenhang auf kommunistische Erscheinungen mit
religiöser Grundlage: Bekannt sind die Schwärmereien des »Paukers von Niklashausen«
Hans B oh m (hingcr. 19. 7. 1476 zu Wurzburg) oder die Unternehmungen des Schwärmers
Thomas Munzer im 16. Jahrhundert, weniger beachtet aber die kommunistischen Bestre-
bungen in Frankreich, die, von dem Grundgedanken ausgehend, die Worte der Bibel an-
wendete, um mit ihnen die Grundlagen der bestehenden Gesellschaft, Eigenbesitz und
Familie, anzugreifen und im Namen Christi die Gemeinschaft der Guter, die Erhebung
der niederen Klassen auf den »Trümmern des Privateigentums«, die Gleichheit des mate-
riellen Lebens unter dem »Banner des Evangeliums« zu fordern, der aber zugleich betonte,
daß alle privaten Umgestaltungen nicht durch Gewalt und umsturzlerische Störungen,
sondern allein durch die Liebe und Verwirklichung des Gedankens der Brüderlichkeit vor
sich gehen dürfe. Diesen Kommunismus predigte der Priester F. R. DE L VMENN.VIS durch
seine aufsehenerregenden Schriften iParoles 4'un croyaxt* (1834) und *Le Uwe du
(deutsch Leipzig 1905) und besonders C. PECQUEUR in seinem Hauptwerk »De
qiu de Diem (1844).

3) Wörtlich lautet das * folgendermaßen: Solange Moschee und Medrese nicht
verwüstet sind, wird der qaltnder Werk nicht erfüllt sein; solange Glaube und Unglaube
nicht eins sind, wird kein Mensch in Wahrheit Muslim sein. Vgl. Sitzungsberichte der
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Schejch Bedr ed-dln, der Sohn des Richters von Sim5w. 07

liehen Bestrebungen, .wie sie ja auch GEORG JACOB für Bedr cd-dm's Be-
wegung anzunehmen scheint (vgl. Türk. Bibl., IX. Bd., S. 25), eher
das Bestreben zu erblicken, die zwischen Islam und Christentum be-
stehenden Gegensätze auszugleichen T). Die angebliche Versicherung
Bürklüdsche Mü?tafä's dem chiotischen Einsiedler gegenüber, daß er
zu dem nämlichen Gott bete, dem jener diene, erinnert denn doch zu
stark an Gedanken, wie sie in der süflschen Literatur, vor allem aber
bei den iJurüfi's sich finden.

Ein Umstand darf sodann bei der Beurteilung der religiösen Zu-
stände Anatoliens in jener Zeit niemals außer acht gelassen werden,
die unumstößliche Tatsache des Fortlebens^von Glaubensvorstellungen
aus vorislarru'scher, ja vorchristlicher Zeit. Der harte Kampf um den
Boden Kleinasiens, den der Islam gegen das Christentum führte, hat nahe-
zu neunhundert Jahre gewährt. Mit jenem denkwürdigen Jahr 641 n.
Chr., wo muslimische Araber in Kilikien einfielen, setzte er ein; 1516,
wo Selim der Grausame auf seinem Eroberungszug unerbittlich streng
die letzten Reste sunnafcindlichcr Bewohner zur Annahme seines
Glaubens zwang, war das Schicksal.des Landes als dar ül-isläm für
alle Zeiten besiegelt. Es versteht sich aber ohne weiteres, daß mit
dem äußerlichen, erzwungenen Bekenntnis zum Islam nicht sofort alle
ehemaligen Glaubensansichten zum Opfer gebracht oder ausgerottet
werden konnten, daß vielmehr ein großer Teil davon in mehr oder
minder entstellter Gestalt mitübernommen ward und weiterlebte.
Kleinasieh ist eigentlich der klassische Boden für solche
Glaubensvermengungen, und der Begriff ^permanente of religion«,
den der bedeutende Kenner dieses^Erdstriches, Sir WILLIAM MITCHELL
RAMSAY*) prägte, läßt sich an besonders klaren und anschaulichen

K. Bayr. Akad. der Wiss., phil.-hist. Kl., 1875, s· I57i IGN.GOLDZIHER, Vorles., S. 172. —
Es ist gewiß der Beachtung wert, daß hier ausdrücklich von Derwischen (Wandermonchen)
die Rede ist, die keinen festen Wohnsitz haben, folglich auch keine Moscheen besitzen.
So wird auch ImQarmatenreich von sunnitischer Seite die Errichtung einer Moschee aus-
drücklich begründet; vgl. M. J. DE GOEJE, La jin de Fempire des Carmaihes du Bahrein,
im JA. 1895, S. 4.

') Vgl. über Ihn *AraM's (Muhji ed-dln), des mit Bedr ed-dln verglichenen
Freigeistes (vgl. unten S. 102), ganz ähnliche Anschauungen M. SCHREINER in ZDMG. L1I.
(1898), S. 522 unten.

») Vgl. WILLIAM M. RAMSAY'S Rede lecture über »The War of Moslem and Christian
for the possestion of Asia *Minor*t S. 281—-301 der von ihm herausgegebenen Studies
in the History and Art of the Rastern Provinces of the Roman Empire t Aberdeen 1906,
ferner seine »Impression* of Turkey during a iwelvc years* wandcring«, London 1897»
S. iO2ff. Lesenswert ist in diesem Zusammenhang auch R.'s Aufsatz »The gcographical
condttions determining hisfory and religion in Asia Minor« im* XX. Bande des Geo-
graphical Journal, London 1902, S. 257—282, sowie die neueste Schrift aus Sir WILLIAM'S

. ' ' s* . ·
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68 Frant ß ib inger ,

Beispielen in der Geschichte Anatoliens erhärten. Denn gerade dort
haben sich zum Teil uralte, heidnische Überlieferungen mit unheim-
licher Zähigkeit bis auf die Gegenwart verschleppt. Der überaus
lehrreiche Abschnitt *The perinanence of religion at holy places in
Western Asiat in RAMSAY'S *Pauline and other Studie* in Early Chri-
stian History* (London 1896) mag jedem, der nicht im Lande selbst
fast auf Schritt und Tritt diese Wahrnehmung machen durfte, einen
deutlichen Begriff davon geben, welche Fülle volkstümlicher religiöser,
Örtlich unausrottbarer Vorstellungen (vgl. Scj j idi Ghäzl usw.!)
sich dort^uland aus vorislamischen Tagen erhalten hat. Das ausge-
zeichnete, nachgelassene Werk von ERNST Lucius, *Die Anfänge des
Heiligenkults in der christlichen Kirche* (Tubingen 1904), gibt davon
eine Unmenge von Belegen. So darf es also gar nicht verwundern,
wenn im kleinasiatisch-osmanischen Derwischwesen noch gewisse
christliche Sitten, Anschauungen, Symbolismen in meist recht ver-
derbter und wenig verstandener Form an vorislamische Zeiten gemahnen.
Die religiös unentwickelte, urwüchsige Aufmachung des dortigen Der-
wischtums kam der Erhaltung und Begünstigung solcher Bestandteile
besonders entgegen und zustatten. Schon die G l i ede rung solcher
Brüde r scha f t en , übrigens lauter ausgesprochener Männerbunde, ist
besonders in Kleinasien seit alten Zeiten heimisch und beliebt. Auch
hier hat Sir W. M. RAMSAY erwiesen, »that Brotherhoods were a re-
markablc feature of Anatolian society both in ancient and mediaeval
timcs« (vgl. sejn Werk »The Cüies and Bishoprics of Phrygia*, Oxford
1895/97, I. Bd., S. 97, II. Bd. S. 359, 630, sowie die wertvolle Abhand-
lung über die TexjiopsTot [Tekmoreian guest-friends] in den Studies
in the History and Art of the Eastern Provinces of the Roman Empire,
Abcrdeen 1906, S. 305, bes. S. 318).

So dürftig nun im Grunde die obigen Angaben des D u käs über
die Lehrsätze Bedr ed-din's, als dessen Sprachrohr Bürklüdsche
Mustafa zu betrachten sein wird, auch sind, so ausführlich werden
sie bezüglich der äußeren Aufmachung jener Leute. Das geschorene,
unbedeckte Haupt ist dabei wohl besonders auffallend. Im Be-
richte des G. A. MENAVINO wird, wo von den türkischen Sekten
die Rede geht, sowohl von den »Derwischen« (worunter bei M. ohne
allen Zweifel die Bektaschis oder eine ganz nahverwändte Sekte ver-
standen werden muß) behauptet, daß sie adi tutto il resto ignudi
senza alcuni peli per tutta la persona« einhergehen, und auch von den
Feder »The Intermixttire o/ Races in As i a /inor. Som* of its Causes and Efftcist in den
Proctedings of the BriL Acadttny, VII. Bd. London, o. J. f= 1917, 64 Ss.], deren Kenntnis
ich der Freundlichkeit ihres Verfassers verdanke. .
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Schejch Bedr ed-dln, der Sohn des Richters von Sim3w. 6p

»Torlaqlar« behauptet derselbe Berichterstatter, daß sie sich mit ge-
schorenem Kopfe (con la testa rasa) zeigen. Die Bartlosigkeit ist über-
haupt eine wenigstens in gewissen Brüderschaften beobachtete Sitte1);
ich erinnere an den Vers des Temennäj i , des Genossen des
Nezlrm 2) :

Süfi, werde ein Qalender, komm, zupf1 aus das Haar, den Bart dir,
Dies ist eine Schlinge für dich, dieser Schnickschnack (Nichtigkeit)

geht vorüber.
E. J. W. GIBB bemerkt dazu in seiner History of Ottoman Poetry

I, 385: »The comparison of hair to a snare (because of the threads of
the latter) is common.« Ich möchte dazu indessen .'^\^=> über-
tragen, d. h. als sittliche Falle fassen; Haar und Bart bilden eben den
Schmuck des Mannes, dessen sich der Süfi zum Zeichen seines ent-
haltsamen Büßerlebens begibt. Es ist wohl kein Zufall, daß hier ebenso
wie im obigen Vierzeiler wiederum* von den »qalender« die Rede ist.
Diesem Aufzug entspricht völlig die Weis'ung,- »unter freiem' Himmel«
( ) zu wohnen, wodurch die Besitzlosigkeit und die freiwillige
Armut, deren Pflege ihnen die Lehre auferlegt, wohl den sprechendsten
Ausdruck findet. Bedeutet die frirqa, das Gewand, in dem wir viel-
leicht den- Rock des bei D u käs wiedererkennen dürfen,
bildlich »Armut und Weltflucht« (vgl. L GOLDZIHER, Vorlesungen
S. 165), so kennzeichnet das Bestreben, ohne Eigentum zu leben, noch
deutlicher den Grundzug eigentlichster §üfigesinnung, wie sie Ruwajm

S
bei Quschairi umschreibt:

R. A. NICHOLSON im JRAS, 1906, S. 340, also übersetzt: »tassawuf
is based on three qualities: a tenacious attachment to poverty and
indigence; a profound sense of sacr'fice and renunciation; and absence
of self-obtrusion and personal volition«. (Quschairi, Risäla, Kairo
1287, S. 148, letzte Zeile.)

') Vgl. dazu die Neschri- Stelle in ZDMG., XV. Bd., 8/356:
«_ ^ t ffCÄ v-ijj^j, d. h. »indem er {nämlich Mentesche-oghlu) sich Haar und Bart
scheren ließ und (so) ein ischiq (a. i. Wandermonch, Derwisch, vgl. ZENKER, I, 54 b, u.
d. W. / ££ , 3 [das hier aber doch wohl taArifvon ^£lfi ist, zumal ar. îXc, 'ascliq
imOsman. meist 'ischq gesprochen wird!]) wurde«.

*) Vß1· J· v· HAMMER, Gesch. der csm. Dicliikunst I, 215," mit ganz falscher Ver-
deutschung.»
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In <l<r (»tpfl';^,nbeit, barhäuptig 711 erscheinen, flnrf man wohl
flic Ablicht erkennen, <ith in schroffen Gfgcrtf.itz zum sunnit ischen
TUrktn /u stillen, den <!rr wctCc Kopfbun«!, <kr Turban, Rchon
w e i t h i n kenntlich nu^ht. \>\<: Kopn*:'lcckung ist bekanntlich im Morgen·
l.ind cm rkutlidio* auDcw» Kmn/orhcn rler Ghubr n^zu
f rüh t - r eine vkl strenger geübte Sitfc als t tua hcut/utagf; ').

Im Zuft.'immcnh.mg rl«imit muß noch jene* jvomkrbar» n
gef lach t wrnkn, dmen Wortlaut Ouka«* übermittelt hat:
sut/dn crnfh U, <1. i. »Väterchen Sultan, komme ft. . hat es bisher,
uif ; cn *« ht ir t t , .njf I/urklu<Ischc Mu^t^ifi bc/x>gcn, (Vgl. K I , I, o/^
unter dcde Sultan· ferner II, 416: nlcn (--* B. M.) S'-inc Anhänger
I)edc Sultan /u ncnru.n pflegten t). Wenn auch c ja% An«chen, das jener
Hürklüdvrhc AiustafA, bei »einen Anhängern genoß — galt er ihnen
doch «chlieÜlich ah Prophet (pejghambcr) wie seinen Gegnern ah dad-
JjrAJ/(vgl.§olaqz2dc t 134) —, sehr groß gewesen sein muß, so scheint
hier doch das Haupt der Sekte, nämlich Bcdr ed-din, darunter ver-
standen werden zu müssen. Davon wird noch die Rede sein, und hier
sei nur an die eigenartige Form des Gebctrufes eine kurze Bemerkung
geknüpft , da sie religiorisgeschichtlich*) nicht ohne Belang sein durfte.
J. II, MOKDTMANN verweist mich auf eine auffallende Parallele, die
in der bekannten, oftmals zu Stambul gedruckten (1281, 1286, 1306)
Abhandlung *Mlzän al-Itaqq /l i^lijär al-a/taqq* sich findet. In dieser
Srlirift werden Glaubensstrcitfragen 3) jener Zeit zur Sprache gebracht,

') Vgl. tl4/.u L GOLDZIIIEH, »Du Knlblößung dts IlaupUst, im Islam VJ, b. 301 ff.,
bcftondcrt S. 313. — Kein Nichtmu$Hm durfte et wagen, »ein Haupt mit weißem Stoff zu
umwinden; leine Kopfbedeckung bestand aus schwarzen oder dunkelbraunen Binden,
Hauben und Mützen (70/^7). VßL J. v. HAMMP.R, Des osman. fttiches Staaisverfassung,
I, 442, 443; Gtsch. d*s osman. Reiche* HI, 17, VJI, 268; VIII, 191.

>) Wie *chon eingangs bemerkt wurde, liegt hier ein psychologisch bemerkenswerter
Vorgang vor: wie etwa in der Apos t c l l ch re (Didache) das uralte, dramatisch aufgebaute
StoOgcbet ( . v. HAHNACK, %vota tuspirantia* des Tc r tu l l i an ) « ; , tp/ die Ge-
meinde schließlich in den Augenblick der Wiederkunft Christi versetzt, so ist auch hier
die HoiTnung auf des vergötterten Schcjchs Nähe so lebendig, daß den Blutzeugen dieser
Schrei entfahrt . Das nächste und besonders deutliche ScitenstQck liefert, wie gesagt,
der Schluß der Johannes-Offenbarung (vgl. dazu Hcbr. 10, 37) sowie das im
i. Kor., 16, 22, wo bekanntlich -f- Os (=* aram. ^H WlOi d· '· »unser Herr,
komme!«) zu scheiden ist.

3) Kinc ausgezeichnete Inhaltsangabe findet sich bei CHARLES RIKU, Catalo%ue of
Turkish /rtniwcri'p/s in th* ttnltsh Kfustnntt London, 1887, S. 254; vgl. G. FLLGEL, Die
<\?< .% PITJ, und fürk. Handschriften der Wiener iloßibliotliek II, S. 267. Die höchst
interessante Abhandlung bespricht eine Reihe strittiger Punkte, v.ic das Tabakrauchcn,
KafTcctrinken, den Reigen der »mystischen Mönche« usw., lauter Fragen, die damals zu
argen Purtcivcrfolgungcn zwischen den Rechtgläubigen und den »Mystikernt geführt
hatten (vgl. darüber'J. v. HAMMLR, GdOR* V, 163 und besonders V, 528 ff.).
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und öäddschl ^lallfa sagt sich darin wenige Monate vor seinem
Tod von seinem ersten Lehrer, dem starrglaubigen Eiferer Qadizüde
los. Ganz am Schlüsse des Büchleins (im Druck \\ J. 1306 (iSSS),
Sammlung des EbuJ?-?!jä, No. 71, S. 132, oben), wo von dem Streit
des Oädizäde' gegen den *raqst (^sjl und »tterr« (j*j) der Der-
wische die Rede ist, heißt es wörtlich:

»Die sämtlichen Chahveti und Mewlewi und Friedhofs\\*üchter l)
waren seine Feinde geworden. Die ta&ta Jepenler (d. i. also die Chal-
wet!) und Flötenspieler (d. i. die Mewlewi) schrien »Komm Toqlu Dede!
Komm Boqaghili Dede U und hörten nicht auf, jede seiner Predigten
aufs heftigste zu schmähen und zu verhöhnen.« Die Fälle sind über-
raschend ähnlich, und es wäre von großem Wert, einmal diesen Der-
wischrufen nachzugehen; bezüglich des tnrbedär Toqlu Ibrahim Dede
verweise ich auf die *ffadiqat ül-dschewämi€« J, 143 (Stambul 1281),
über den Boqaghili Dede, der übrigens ein auffallendes Seitenstück
zu dem christlichen Heiligen Andreas darstellt, hat FRIEDRICH SCHRA-
DER in seinem hübschen Buch über *Ko)i$tantinof>el* (Tübingen 1917)
S. 94 — 95 anziehend gehandelt und weiteren Forschungen vorgearbeitet

Die angedeutete Ansicht, daß sich »Dede Sultan« auf Bedr ed-din
beziehe, leitet von selbst auf die Frage,* was eigentlich der große Rechts-
gelehrte und Schejch mit seinem Auftreten bezweckt haben mag. Am
nächsten läge die Vermutung, daß er im Bunde mit den unzufriedenen,
in ihrem Besitz stark geschmälerten Kleinfürsten wie Dschunejd/
L·fendijä und Mirgea stand. Dafür sprächen die ausdrückliche Er-
wähnung seiner Beziehung mit Isfendijär und Mir$ea und schließlich
auch die offenbar versuchte Verständigung mit den christlichen Be-
hörden von Chios; die älteren osmanischeh Berichte schweigen sich
über ihre Meinung völlig aus, und gerade da, wo von den Absichten
Bedr ed-din's gesprochen ist (fast immer in direkter Rede !), zeigen
sich auffallende Abweichungen in den Quellen. Das ist sicherlich kein
reiner Zufall. 'Man wird in der Annahme nicht fehlgehen, daß der
älteste Bericht, nämlich der des 'Anonymus, den geschichtlichen Tat-
bestand am unverfälschtesten wiedergibt, in zweiter Linie wäre dann

') maqber bekischilcri »Grab es wachten lautet heute noch der Name eines Dcrwisch-
kloster» bei StambuL VgL ZENKER. II, 870 a u. d. W. maqbcr.
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*2 K r a m B « b i n g r r ,

jrnc· de» ' Ä H c h i q p a s c b a z f i d c zu gedenken. Hier ergibt sich nun
dir höchst überravhcndc Tatsache, daß sich Bcdr t-d-dln im ersten
Kali aN »König, Afahdff im zweiten aber als ·£ 1 / * bezeichnet haben
»oll. Die späteren Berichte vermeiden beide Ausdrücke und sprechen
K.mz allgemein von pddischdhliq und bejlik. Religiöse Fuhrer pflegen
im islamischen Orient von drn Zeiten Muhammcds an bis auf fx-utc
vom Schlage Ojjman Dan Fodio's (vgl. Dtr Islam, X, l ff.) nur
al l /uof t auch eine politische Rolle zu spielen. Hedr cd-dm mit den
Ik'trügorri und falschen Propheten in eine Linie /u stellen, wie
sie die Geschichte des Islams in so stattlicher und bunter Fülle auf-
weist l), muß aber doch wohl die Achtung vor seinen unzweifelhaft
gewaltigen geistigen Fähigkeiten abhalten, die ihn schwerlich auf die
Abwege eines gemeinen Verbrechers oder eines Narren geraten lassen
konnten. Seinem ganzen Auftreten wird ein tieferer, seinen Lehr-
ansichtcn zugrundeliegender Antrieb die Kraft gegeben haben. Suh-
r a war dl, der »Jünger der Gcistcrvvclt« und Begründer einer eigenen,
entweder nach ihm »Suhrawardija« oder nischräqijün*, auch »;z£r-
balfschlja* (die »Lichtspcndendcn«, »Illuminaten«) genannten Sekte, ist
der Verfasser eines »ftikmat aiischräq* betitelten Werkes, in dem sich
die »Einflüsse zweier ganz verschiedener Kulturkrcise in phantastischer
Weise zu einer wunderlichen Mischung von Philosophie und Mystik«
vereinigen. ALFRED v. KREMER hat daraus in seiner ^Geschichte der
herrschenden Ideen des Islams* (S. 92 ff.) Auszüge veröffentlicht, aus
denen einige Stellen hier Platz finden mögen. Dabei mag auf die
Tatsache Gewicht gelegt werden, daß sich die sog. silsilet also wohl
auch die Lehransichtcn Bcdr ed-din's mit der Suhraward i ' s lange
Reihen hindurch begegnen (vgl. Anhang S. 103). »Die Welt war nie
ganz ohne Philosophie und ohne einen Mann, der sie pflegte und den
Beweise und offenkundige Tatsachen als solchen kennzeichneten.
Dieser ist der Stellvertreter Gottes auf Erden« (fiall/at alläh ji yl-ar(f) -).
Kurz darauf (S. 94) heißt es weiter: »Denn ein Theosoph findet sich
stets auf Erden vor, und er ist höher berechtigt als der spekulative
Philosoph, um so mehr, als das Vikariat Gottes (friläfa) nicht unbesetzt
bleiben kann. Unter dieser Herrschaft verstehe ich aber keine Gewalt-
herrschaft, sondern der Imäm, der zugleich Theosoph ist, kann öffent-

') Vgl. darüber den lehrreichen Abschnitt bei a l -AbschlhT (IbschaihI) im 76. Ab-
schnitt seines Werkes *Al~mustat*af f t kullfann muslatraf* in einem der zahlreichen Kairoer
Drucke (1272, 1304, 1305, 1306, 1308) oder in der Übersetzung von G. RAT (Paris, 1899).
Außerdem vgl. A. v. KREMER, Gesch. der herrsch. Ideen usw., S. 188: »Politische Abenteurer
als Propheten!.

») Vgl. dazu den Ausdruck ^Ä-^> *JJ^J ̂  bei Ncschri, oben S. 41,
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lieh die Herrschaft übernehmen und ausüben oder auch insgeheimT)
Kommt nun wirklich die politische Macht in seine Hand, so ist sein
Zeitalter lichterfüllt3).« Es ist ein bekannter, im Verlauf der isla-
mischen Geschichte bis in die jüngste -Vergangenheit herein sich oft
wiederholender Fall, daß der Glaube an den Mahdi dazu diente, politisch-
religiösen Empörern in ihren auf den Sturz des Bestehenden gerichteten
Absichten als Rechtfertigung zu dienen, und 'daß der Mahdigedanke
gleichsam einen Lebensnerv des schrttischen Systems darstellt, ist
eingangs bereits angedeutet worden. Die Vorstellung vom verborgenen
Imäm führte im Laufe der Zeit zur Ansicht, daß nicht bloß in Mit-
gliedern der Familie 'Ali's sich Gott verkörpere, sondern daß auch ge-
wöhnliche Sterbliche von Gott mit der Imämwürde ausgestattet werden
könnten-, diese seien dann seine Stellvertreter auf Erden, die höchste
Gewalt in göttlichen und weltlichen Dingen in ihrer Person vereinigten3).
Ob der Seldschuqide Bedr ed-dm sich in diesem Sinn zumMahdi berufen
fühlte oder ob er seinen Stamm gar auf ealidischen Ursprung glaubte

x) Über diese aqfäb handelt ausfuhrlich und zuverlässig der überaus gewissenhafte
osmanische Geschichtsschreiber Mustafa b. Ahmed CÄ1I (-^Jlc, st. 1599), der bekannte
Verfasser des kunh id-afobär, im ersten bäb seiner sehr wichtigen, bisher ganz unbeachtet
gebliebenen türkischen Abhandlung über die verschiedenen Heiligenklassen fyskeich of
the hicrarchy of the Spiritual wor[l\di>, CH. RIEU) Inljet w ~ridschäl (a. i.» Schmuck der Männer« ),
von der die Berliner Staatsbibliothek eine leider beschädigte (vgl. W.' PERTSCH, Turk. Hss.t
S. 75, Nr. 38 aus H. F. v. DIEZ* Nachlaß), das Britische Museum eine vollständige Abschrift
aus S. DE SACY'S Besitz (vgl. CH. RIEU, Cat. of Turk. Mss., S. 19, Or. 3292) verwahrt.
J. v. HAMMER'S Bemerkung, GdOR., L Bd., S..585, Anm. ** zu S. 115, ist natürlich Ver-
wechslung, da * Ali's, übrigens 1316 zu Stambul gedruckte (55 Ss.), heft medschlis nur die
Belagerung von Szigetvar (1566) betreffen. J. v. HAMMER hatte aber sicherlich die eben
angezogene Berliner Sammel-Hs. )Diez Fol. 13, IV« vor Augen. ;

2) Suhrawardi selbst hat niemals seine in der »Philosophie der Erleuchtung« aus-
gesprochene Ansicht vom Imämat in die Wirklichkeit umzusetzen versucht; kaum 38 Jahre
alt, machte er auf Betreiben der Strenggläubigen zu Aleppo i. J. 587 (1191) Bekanntschaft
mit dem Henker. Sein Grabmal ist noch heute dort als das des »getöteten Suhrawardi«
(Suhrawardi al-maqtül) außerhalb des Bäb al-faradsch in nächster Nähe des Christen-
viertels zu .sehen. Offenbare Verwechslung bei E. HERZFELD und F. SARRE, ArchäoL Reise,
III, Bd. (1919), S. 179, wonach sich das Grabmal dieses berühmten Suhrawardi zu
Baghdäd befindet. Der Name al-manqül ist zwar wohl auch dort al-maqiül zu lesen,
doch liegt hier «die so häufige Vermengung mit einem ändern Suhrawardi (vgl. Ibn ijalli-
kän, hrsg WUSTENFELD, Nr. 823 und 507) vor, der »ebenfalls als Sufi und Schriftsteller
bekannt war und auch in gelindem Geruch des Wundertuens Stands. Vgl. Tu. NOLDDKI:,
Das arab. Märchen vom Doktor und Garkochen den Abk. Pr. Ak. d. W., Berlin, 1891, S. 4,
Anm. Vgl. noch A. v. KREMER, Miüelsyrien und Damaskus, Wien 1853, S. 69. Natur-
lich wird S. vom Volk als Wundermann und Heiliger verehrt. Vgl. oben das über Muljj i
ed-din Gesagte S. 102, i. Anm. . - ' '

3) Vgl. dazu A. v. KREMER, Geschichte der lierrsch. Ideen, S. 378; L GOLDZIHER, Vor-
lesungen über den Islam, Heidelberg 1910, S. 231.
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/ur ckf hrcn zu k nnen, steht nicht fest; es ist mir unbekannt, in-
wicueit etwa die Seldschuqen sich solcher Herkunft r hmten1). In
diesem Xus.immcnhang scheint nun auch die Anrede »Sultan« ihre
Ltoung /u finden1). Man wird ihn im Kreis seiner Anh nger als den
Herrscher, den Sultan verehrt haben, und mit welcher Z higkeit man
von der Rcchtm igkeit dieser W rde Bedr ed-dln's berzeugt war,
beweist des Dukas Schilderung von den standhaft ertragenen Martern
k-incr J nger. Die Umst nde, unter denen B rkl dschc Mustafa
sein Leben hingab, erinnern nicht nur hinsichtlich der Todesart 3) an

') Die b i l d l i c h e n D a r s t e l l u n g e n in der »eldichuqischen Kumt Kleinstem,
vor allem zu Qunia (vgl. die h ufigen itschar M/Γπ f) find doch recht verdachtig, und es
will mir scheinen, als b wenigstens die l e tz ten RGm-Seldschuqen der Schi*a n her-
standen, als man gemeiniglich annimmt. Vgl. dagegen FKIKDK. SAKXE, Reis* in KUin-
asitn, Berlin, 1896, S. 68.

') Sultan mu an sich nicht auf we l t l i che ode r g e i s t l i c h e Herrschaft hinweisen,
sondern kann ebensogut ein Kosenamen sein. So hie jener langlebige Zeitgenosse des
Hiddschl Bektasch, der mit ihm aus Khorl-san eingewandert war, ja auch (qidtmli) Dede
Sultan. Vgl. Ewl i j , III, 368, 8 ff. S mtliche, vorab die lteren und mit dede zusammen-
gesetzten Derwischnamen tragen ein altv terliches, naives Gepr ge. E w l i j verwendet
sehr oft sul/άη zur Bezeichnung ber hmter Schejche. Vgl. z. B. II, 52, 7. Z. v. u., 200,10 v. u .

ϊ) GEORG JACOB hat in seinen ^Beitr gen sitr Kenntnis der Bektaschijjet, T rkische
Bibliolhekt 9. Bd., Berlin 1908, S. 25, an die Tatsache, da »das Oberhaupt jener Der-
wische, welche den gro en Aufstand erregt hatten, dede Sultan, in Kreuzesform an ein
Brett gcnageltt wurde, die zun chst bestechende Folgerung gekn pft: »Die Strafe zeigt,
da man die Bewegung als Abfall zum Christentum auffa te«, und zur St tzung seiner
Ansicht den von Ibn D nij l berlieferten Fall herangezogen, da unter Baibars ein
Weinverk ufer gekreuzigt wurde, weil der Wein als christliches Getr nk galt (vgl. G. JACOB,
Geschichte des Schattentheaters, Berlin 1907, S. 36). Nun lautet die Stelle bei Dukas w rt-
lich also (S. 114, 14—17): τ£τε σταυρώσαντες αυτόν, χαΐ έπ'^έντες χαμήλφ έχτετζμενα;
έχων τάς γεΤρας πεττερονημένας εν czvfot οιά των ήλων, έθριάαβευΐτ* αυτόν εν [χεϊ«α τη;
π<$λεως. Wie man sieht, geht aus ihr nicht unmittelbar hervor, da B rkl dsche Mu§taf
»gekreuzigt« wurde. Sodann w re wohl an die Tatsache zu erinnern, da sich bei den
morgenlandischen V lkern mit der lateinischen oder griechischen Form des Kreuzes (hier
k me berhaupt h chstens das sogenannte Andreaskreuz (x)in Frage), durchaus nicht der
Begriff dieser Form der Todesstrafe verbindet. Die Kreuzigungsstrafe wird im Orient
gewi in der Weise gedacht und ausgef hrt worden sein, wie sie f r die R mer bei Tu.
MOMMSEN, R misches Strafrechtt Leipzig 1899, S. 918—921 dargestellt wird. Darnach
wurde dem angekleideten Verurteilten die Gabel (jurca) auf den Nacken gelegt und die
Arme an den beiden H nden festgebunden, weiter die Gabel und auf ihr der Korper an
einem auf der Richtstatte errichteten Pfahl hinaufgezogen und an diesem auch die F e
festgebunden. Das Schlagwort ist deshalb auch bei der Kreuzigung »suspendere«,
was dem arabischen \_xLo (vgl. das talmudische 2^%; J·L. SAALSCHUTZ, Mosaisches
Rech» II, 470) entspricht. Im Islam gr ndet sich die Kreuzigungsstrafe auf QoP n V, 37.
Die Strafformcn sind bei den Islamvolkern schon in alter Zeit von den weltlichen Richtern
im Widerspruch mit den kanonischen frud d ausgef hrt worden, und ber willk rliches
Strafverfahren klagen ja die kanonischen Buchgelehrtcn unaufh rlich (vgl. I. GOLDZIHER,
Streitschrift des Gazdll gegen die Sekte der B finijja^ Leiden 1916, S. 94). Bez glich der
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jenen 'berühmten " Wollkrempler (al-kallädsch] ftusain Man?ür,
dessen Hinrichtung i. J. 309 zu Baghdäd unter den fürchterlichsten
Folterqualen stattfand, die er bis zum letzten Atemzug gleichfalls
mit bewundernswertem Mut über sich ergehen ließ x). Gerade dieser
Umstand läßt vermuten, daß eine starke Zauberkraft in den Lehren
des Meisters enthalten war, die ihren Bekennern bis zum Äußersten
an ihnen festzuhalten die Stärke gab. Sie wurden denn auch schwer-
lich mit dem Schejch zu Seres begraben. So darf es nicht überraschen,
daß, wenn auch nur kärgliche, Nachrichten vorhanden sind, die von
einem Fortleben der Lehre Bedr ed-din's Zeugnis geben. Hier ist zu-
nächst jener geheimnistuerischen Andeutung Neschr i ' s zu gedenken,
die besagt, daß noch in seinen Tagen in jener Gegend Jünger Bedr
ed-din's lebten; über sie raune man sich wunderliche Mären zu, von
Kreuzigung wird es den Richtern nicht schwer gcwcben sein, die Falle, in denen sie vci-
hängt wurde, auf den in jener Qor'änstellc erörterten Straffall zurückzuführen. Als Muster-
beispiel gilt wohl der Fall al-Hallädsch (Arib, hrsg. von M.'J. DE GOEJE, Anm. 100 — 109);
vgl. L. MASSIGNON, Quatre textes Mdits rclatifs a ..... Halladf, Paris 1914,
wo übrigens die Berichte über die Hinrichtung stark auseinanderlaufen, vgl. S. 13 — 14,
23, 24, 25, 35, 51, 52). Darüber, wie die Strafarl vollzogen—wurde, herrscht überhaupt
in der Literatur Meinungsverschiedenheit, schon Selbst in der Deutung des Q or'än- Verses
(nämlich, ob die dort erwähnten Strafen wahlweise zu verstehen oder der Einsicht des
Richters anheimgestellt seien). Auch darüber, wie sie ausgeführt wird:

(Qastalläni zu Bu^äri, Muhänbün^ ganz am Anfang; Baidäwi, zur Stelle, Za-
mahscharl, zur Stelle; T^barf, Tafsir). In den meisten Fallen bestand die islamische
»Kreuzigung« darin, daß der Korper eines schon getöteten Menschen an einem Pfahl oder

. . <j
einem Baumstrunk (cuV>·), auch .wohl an einer Mauer festgemacht und so dem Schimpf

preisgegeben wurde. Vgl. Qor'än XX, 74, wo v—^Lo neben J^ÄS gebraucht wild; ferner
The Kämil of al-Mubarrad, ed. by WM. WRIGHT, Leipzig 1892, S. 709, 710.

v-/JLo wird sogar von einem zur Schau gestellten Kopf gebraucht. Vgl. Taban,
U, 1714, 13, ferner Maverdii eonstilutionea politicac, hrsg. von MAX ENGER, Bonnae 1853,
S. 105; A. v. KREMER, Kulturgeschichte I, 545. Die Strafe ist uralt; vgl.
Plutarch, Perikles 28; eine der Kreuzigung entsprechende Strafe war ( )

; vgl. dazu Aristoph., Thesmoph.^ 931, 940.
') Beachtung verdient auch die Tatsache, daß B.s Junger meinten, ihr Meister sei

nicht gestorben, sondern führe sein altes Leben weiter. Das nämlich wird z B. auch von
al-Hallädsch behauptet (vgl. R. DOZY, Het islamisme, Haarlem 1863, S 218). Auch von
Suhrawardl geht die Sage (vgl. A. v. KREMER, Mütelsyrien und Damaskus, Wien 1853,
5.69), ebenso von Muhammad ibn al-Hanafija (vgl. Schahrastänl , hrsg. von
TH. HAARBRUCKER I, 168), und vom letzten Imäm Hasan al-'Askeri heißt es, er sei in einem
unterirdischen Gange verschwunden, unram Ende der Zeiten wiederzukehren und die Welt
zu beherrschen/ A. v. KREMCR, Gesch. der herrsch. Id.t S. -378. — Über den'Auferstehungs-
glauben vgL auch Graf v. GOBJNEAU, Les religions et les philosophies dans VAsie centrale,
Paris 1866, S. 214; 25°· ' " ,
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denen man aber nicht n«ihcr reden dürfe. Viel wichtiger als diese
knappe Bemerkung ist indessen ein längerer Bericht des Arabers
Q u f b ad-dln1) , der 990/1582 als Mufti zu Mekka starb; sein be-
kanntestes Werk ist die von F. WÜSTENFELD herausgegebene *Ge-
schichte der Stadt Mekka und ihres Tempels* (Die Chroniken der Stadt
Mekkat III. Bd., Ix-ipzig 1857), wo er bereits unter der Regierung
Murads Bedr cd-dln's gedenkt (vgl. a. a. 0. S. 255). Weit ausführ-
licher sind nun die Angaben über ihn in seinem nur handschrift-
lich überlieferten tmuntaffab al-icfrifr*, das in einer sehr guten Abschrift
in Leiden (Ms. Leid. arab. 2OIO) vorliegt. Sind auch Q u f b ad-din's
Mitteilungen nur mit Vorsicht zu benutzen, soweit sie osmanische
Verhältnisse betreffen, so ist im vorliegenden Fall die Erzählung so
durchsichtig, daß der geschichtliche Kern leicht aus seiner sagenhaften
Hülle herauszuschälen ist. Sie lautet nach der Leidener Handschrift
(Bl. 97 b, 5. ZI. bis Bl. 98 a, 2. ZI.) *) wörtlich also:

ad-dln al-NahrawäH, geboren 917/1511, war fast sein ganzes Leben lang
im fernen Mekka ansässig, weilte aber zweimal zu Studienzwecken in Stambul, wie er
ausdrücklich in seinem Bericht erwähnt, nämlich 943/I536 und 956/1557 (vgL den arab.
Text bei WUSTENFELO S. 534). ÜberQufb ad-din und seine Arbeiten vgl. C. BROCKEL-
MANN, Arab. Lü.-Gcsch.j II, 381. C. B<OCKELMANN hat mich auch auf diesen höchst
belangreichen Bericht des Qu tb ad-dln durch die Auszüge gebracht, die er im II. Bande
seiner Arab. Lü.-Gesch. auf S. 225, i. Anm. gibt.

*) Die Abschrift danke ich der bereitwilligen Freundlichkeit CORNELIS VAN AREN-
DONK'S zu Leiden, wofUr ich ihm auch an diesem Orte herzlich danken möchte.

3) von mir ergänzt; das [Geklammerte] fehlt in der Hs.
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<5vXj Ä*S5. c^jl, «ASj eVXVJ j&XX&t v^Jtf' ^A\3 LVfJ u^

l^> »0

s KJU«» ^^J U-ö L·^ ^L* U .vJLbu l^^t \jJt 1*>-̂  xcLj!

S 0IT U N&JI

^ [Bl. 98 a] « ^J

UJ! Jyej ^J ̂  v^CJls eUL*Jt CVQ eUö ̂  xJk ^ J! oib

(K [Zeitangabc fehlt]
Danach hätte mithin, um den Inhalt kurz wiederzugeben, Bcdr

ed-din zu Adrianopel freiwillig auf das Amt des Heeresrichters ver-
zichtet und sieben Jahre lang als Büßer unter der Erde zugebracht.
Dann sei er in der Walachei als Prophet erstanden und habe in Kürze
gegen dreitausend Jünger um sich geschart. Der Sultan, dessen Miß-
trauen dadurch erweckt worden sei, habe einen »tschausch« entboten
mit der Weisung, Bedr ed-din hinzurichten. Dieser habe sich indessen
aus freien Stücken ausgeliefert, sei getötet worden, worauf seine Leiche
seine Anhänger nach Seres brachten, wo sie über seinem als Heiligtum
verehrten Grab ejn ansehnliches Kloster errichteten und seine Lehre
im freigeistigen Sinn entstellten (vgl. BROCKELMANN, a.a.O. II, 225,
l. A.). Das Wichtigste ist wohl die Meldung, daß in Seres ein Kloster
aus Jüngern Bedr ed-dln's bestand» und dazu stimmt in einer auf·
fallenden Weise die Mitteilung des Brusali Mefomed Tähir Efcndi ,
daß er mit eigenen Augen zu Seres in einem Kloster das menäqib-nämc
Bedr ed*dmVgesehenhabe2). Das Grabmal Bedr ed-dm's, das sich bis
in die Gegenwart erhalten hat, steht indessen gesondert, und ein Der-
wischkloster, angeblich der Mewlewi, befindet sich nach dem Zeugnis
des oben erwähnten neugriechischen Schriftstellers außerhalb der Stadt

0 Vgl. jedoch F. WüsTENFEtD, Chroniken von Mekka, III. ßd.t S. 255, wo als Sterbe-
jahr ! « vom selben Qutb ad-dln. angegeben wird.

l) Vgl. dessen ^Ostndnli m^ettifUri, Stambul 1333,· S. 39:'
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7$ F r i n t

an tlcr Norchvestrruuer. Ob dieses mit dem der Anhänger Bcdr cd-din's
einerlei ist, müßte eine Untersuchung ergeben, die sicherlich lohnend
w.'ire '). Ob allerdings in diesem Kloster noch die Überlieferungen an
die Vergangenheit, die ein halbes Jahrtausend xurückliegt, wachge-
halten werden, ist mehr als fraglich, 1'olitisch haben die Klosterinsasscn
heute* schwcrlirh mehr die Ziele der alten Ordcnsjungcr. Diese, weit
entfernt, die Ixrhren ihres zum Märtyrer gewordenen iferrn und Meisters
nicht politisch 7u erproben, erscheinen ein halbes Jahrhundert nach
dem Drama von Seres plötzlich in einem regen Zusammenhang mit
einer Bewegung, die damals noch in bescheidenen Anfangen stak, mit
der Zeit aber zu einer Kraft und Starke gedieh, die den Bestand des
osmanischen Reiches und damit des rechtgläubigen Islams im nord-
westlichen Asien und Europa aufs bedenklichste bedrohte, der Herr-
schaft des persischen §efewidengeschlechtes.

BEDR ED-DIN UND DIE §AFAWIJJA.
Im ersten Viertel des 14. Jahrhunderts lebte zu Erdebil a) im

nördlichen Äserbcidsch.ln ein großer Süfi-Schejch namens §afi ed-din

') Vgl. darüber BZ., III. Jg., Leipzig 1894, S. 224. — Wahrend der Jet/ien Bogen-
durchsieht erhalle ich eine ausführliche Zuschrift vom Direktor der Kaiserlich Osmanischen
Museen, Exzellenz yalil Edhem Bej, d. d. Stambul, 16. Sept. 1020, der ich folgende,
ihm von Mofcxned 'f ähir Bej freundlichst gelieferte Angaben entnehme: Das tekkf zu
Scres das dem Orden der Qädirl angehört , befindetsich tatsächlich im \Vestviertci
der Stadt und ist aus Holz erbaut. Es liegt unweit einer Oria ZlezärliaDschamfigeheißenen
Moschee. Daneben steht die turbe des Schejchs Bcdr ed-din, ein Steinbau mit einer Pyra-
nude, wie bei den seldschüqischen kunbeiPs. Eine geschichtliche Inschrift oder ein tjfrih
hat Tähir Bej nicht gesehen, weder am gemauerten Grabe noch an der Tür. Über der

'l ür dagegen ist. in Marmor gemeißelt, lediglich nachstehender hadii zu lesen: ĵ'̂ c5?Ö
j^j^JlS! Jw£j QX i^L-oü^lä jj*#$\ .^3 Die Bevölkerung von Seres spricht wenig von
Bedr ed-dln; man darf somit sagen, daß der Schejch im Volksmunde nicht weiterlebt.
Nur gegenüber der Eski Dschämi*, hinter einem Barbierladen, zeigt man heute noch den
Platz, wo er gehenkt worden sein soll. — Der fradit klingt sehr neu und unkanonisch.

a) Eine gründliche Quellengeschichte der Sefewlden fehlt noch ganzlich, obschon
darüber eine überaus reiche Literatur in europäischen und orientalischen Sprachen vor-
handen ist. Die engen staatlichen und kaufmännischen Beziehungen, die vor allem Italien
(Venedig, Pisa) mit Persien im 16. Jahrhundert und schon früher verbanden, haben eine
reichhaltige Aufklarungsliteratur hervorgerufen, über die übrigens schon CHARLES SCHEFER
im Vorwort zur Neuausgabe von P. Raphael du Mans' *Estat de la Perse en 1660*
(Paris, 1890) wertvolle Mitteilungen gemacht hat. Ich verweise auf dieses Werk und bringe
im folgenden einige Nach trage und Ergänzungen: Schon Uzun Hasan schickte nach der Lagu-
nenstadt und ließ zur Abwendung der gern einsamen Turkengefahr um Schießpulver, Geschütze
und Stückknechte bitten. Man erfüllte seinen Wunsch und sandte das Kriegsgerät unter
der Führung zweier EdeUeute, des AMDROSJO CONTAREXI und des JOSAF.VT BARBVRO nach
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Schejch Bedr ed-din, der Sohn des Richters von Simäw. 79

Abu Ishäq, der seinen Stamm auf cAli's Enkel Müsä 'l-Käzim, den

Persien. Beide hinterließen Berichte, von denen der des J. BARBARO der wertvollere ist.
Er erschien erstmals erst 1543 zu Venedig in der Aldo'schen Druckerei, wurde oft auf-
gelegt und übersetzt. Zu warnen ist vor der lateinischen Übertragung des Nurnbergers
JAKOB GEUDER VON'HEROLZBERG (vgl. J. BECKMANN, Lit. der alteren Reisebeschreibungen
I. i, S. 190, Gottingen 1807; J. G. HAGER, Geogr. Buchersaal, 1764, , 704), der leider mehr-
mals gedruckt und sogar von P. BIZARO in dessen Sammlung »Historia Rerum Persicarum«,
Frankfurt 1601, ff. übernommen wurde. In P. BIZARO'S Werk sind die wertvollsten Er-
scheinungen über Persien, freilich alle in lateinischer Übersetzung, bequem zusammen-
gestellt. Über JOSAFAT BARBARO vgl. man Giornale de1 letteraii d'Italia XXVIII, 139 (dort
Grabinschrift des 1494 Gestorbenen), über sein Leben und sein Werk ebenda XVIII, 406.

Weit wertvoller und wichtiger als diese Wanderberichte sind die Aufzeichnungen
eines Konstantinopler Edelmannes, des Kantakuzenen THEODOR SPANDUGINO, dessen höchst
gewissenhafte und kaum zu berichtigende Angaben in einem Aufsatz Wita di Sack Ismael
et Tamas Re di Persia chiamali Soff i, nella quäle si vede la cagione della controversia, ehe e
tra il Turco e il Sofft«. Er wurde von FRANCESCO SANSOVINO in die Sammlung »Dell'
Historia -universale delV origine et imperio de' Turchi«, Venezia MDLXIIII auf S. 97b
bis 105 b aufgenommen. Dort ist auch (S. 72 b ff.) desselben Verfassers Abhandlung über
die Türken abgedruckt, von der CHARLES SCHEFER nach einer auf der Pariser Bibliotheque
Nationale befindlichen Handschrift eine selten beachtete Neuausgabe u. d. T. »THEODOR
.SPANDPUYN CANTACASIN, Petit Traicti de Vorigine des Turcqz« (Paris 1896, 18°; auch bei
C. SATHAS, Dokuments inedits relatifs a VHisioire de la GreceJ£ftntä\g\ 1890) veranstaltet
hat. Etwa gleichzeitig, aber unbedeutender sind des Bischofs von Nocera, PAOLO
GIOVIO, tCormnentarj delle cose de' Turchi« (Venedig 1541, Vorrede bereits vom 22. Januar
1S3IJ vorher schon lateinisch von FRANCESCO NEGRI, Paris 1538), die F. SANSOVINO
neuerdings herausgab. Viel wichtiger sind dagegen des CATERINO ZENO »De i commcntarii
del viaggio in Persia« Venedig 1558 (vgl. Neudruck bei PL. ZURLA, Dissertazioni intorno ai
viaggi e scoperte settentrionali di Nic.olo ed Antonio fratelli Zem, Venezia 1808; ferner
X. Bd. der Annales de Voyages ae MALTE-BRUN). Beachtung und Verwertung verdienen
ferner des Portugiesen PEDRO TEIXERA »Relaciones de origen, descendencia y succession de
los reyes de Persia y de Harmuz«* Antwerpen (Amberes) 1600; P. TEIXERA weilte lange
auf der Portugiesenbesitzung Hormuz (1604), und seine Angaben über die »sofi« sind beson-
ders beachtenswert (vgl. jedoch Notices et extraits IX, i, S. 131 ff.; ferner S. JAK. BAUM-
GARTEN, Nachrichten von einer Halleschen Bibliothek, VI, 302 ff.). Für den gleichen Zweck
kommt in Frage des JOH. LAUR. ANANIAS »L*universale, Fabrica del JMondo« (Venedig
1576, 1583, 1596, mit guten Angaben) und endlich die ungedruckten Nachrichten Well'
origint, vita et \acii a'arme del Gran Sophi, al Dogie di Venetia, per un maestro GIOVANNI
ROTTA, nel 1505, di marzo« auf der Biblioteca Nazionale zu Neapel (Standort MS. X F 50),
Der Verfasser ist offenbar derselbe wie der des höchst seltenen Büchleins Wita, costitmi
e slatura di so/t't, das o. J. zu Venedig erschien. Für die spatere Zeit kommt des Rovreiter
Arztes GIOVANNI TOMMASO MINADOI (f 1615) »Hisloria della guerra fra Turchi e Persiam
dal 1577 al 1585 (Venezia' 1588, lateinisch bei Bizaro a. a. 0-, deutsch Frankfurt a. M.
1592), die alsBericht eines Augenzeugen (M« war sieben Jahre lang Arzt bei den veneziani-
schen Levantekonsulaten) besonderen Wert beanspruchen darf. Einschlagig ist ferner
des GIAN MARIA ANGIOLELLO aus Vicenza *Historia Turchesca di G. M. A. Schiavo et altri
Schiavi delC anno 1429 sin al 1513«, dieiin einer Pariser Handschrift (Bjbl. Nationale, fonds
itaLNo. 1238) vorliegt und deren Ausgabe durch die'von J. URSU (Jassy) 1909 zu Bukarest
besorgte nicht erledigt ist. Vgl. darüber nunmehr die these von JEAN REINHARD,
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*nr 7.-Λ/. Λ*·<ι<?Μ//Μ (Angers I*>f3), dir, obwohl ohne jede Kenntnis der osmanhehen
Quellen gf chnebfn, d»>rh Beachtung verdjent un4 yiir Untersuchung anrrgen jolltr, ob
nicht iJie t//n/<irij turchfifa* etwa eine Cbenaet/ung eine* fruho«manuchen Getcrucht-
*chreibfft i*t. »//r/?·* r» tmiiivHf dtUa vitA et fall i dfl ti^or Utttrfanano f x r f / u x a n ' Maria
-ΙνζίοΜΙό* enthal t der II. Hand \r>n Κ*ΜΓ*ΙΟ'§ ϊΝαυίζΜκτπι * n^jp«, Venrdi-j 1550,
S. (/» ff. Ohne jeden G<-«chirhtJ»*rrt nt die erdichtete iiliiioire df Mtkrmft // , tmprrrur
flli-^nan, (t&ifhif df httrti original**, tra*iu f i du fpec et df farabf, M dt s manuicriis trouvJs
«Ί fV>»u/4in/(n/>/>//«, par M. Π *** de M ***, Pari«. Duche«ne, 1764, 2 Bindchen »n 12*% im
gleichen J »hr utul Format einbindig n-irbgedruckt, unter dem Titel »Lttlrts turffus?,
<;u/f ft /»ο/ι/»7«/τ, Jfritts, tant par MskJtntt //, emptreur otloman, qv* par st*
sidtanfi, nn df s/s amhatsadfi/ri, tt Usutn-Cassan, roi de Persc (f)t son contrmporavn, fra-
dutUs du pfC tt df farabf, avfc df noUl ft unt hisloirf dt ΙΛ rie de Cf coiup*<>rai<Ht par M. ***
de M***. Wenn N» JORGA in »einer Oimaniichsn GnchUhle II, 168, 2. Anm., dies« lieber-
liehe, schon im Titel ah solches kenntliche Machwerk t/u \ergJeichen* r*t und e^t gleichsam
10 zum Wert einer geschichtlichen Quelle erhebt, obendrein ah Verfasser »BAIWIF.R DU (I)
ME?NARO« bezeichnet (gemeint war nat r l ichCASIMIR BARHIER DR MF.YN'APD, 1^27—1908!;,
50 beweist dies aufs neue seine unglaubliche Sorglosigkeit und den Mangel an Kritik in
seinem Buche. Der wirkliche Verfasser ist ein nicht weiter bekannter Franzose namens
BELIN DE MONTCRZI, brr dessen Lebcnsumstande auch die Βιοςτ. Univ., nouv. £d,t IJI, 534
^ar nichts bringt.

Vielleicht die klarste und unmittelbarste Vorstellung des ungeheuren Eindruck«.
den das Erscheinen des neuen Propheten, des t50p/n«, und die unheimlich rasche Aus-
breitung seiner Lehre im Abendlande hervorrief, zugleich woh! aber auch die wertvollste
zeitgen ssische europ ische Quelle f r den k nftigen Erforscher der Fr hgeschichte der
§afawijja liefern die Tageb cher (</iar/i), die der venezianische Senator MARINO SANUTO
in den Jahren 1496—1533 mit uns glichem Flci e niederschrieb und die nunmehr in 59
starken Quartbanden 1879—1902 zu Venedig im Druck erschienen. Diese gewaltige
Chronik enthalt in Gestalt eingestreuter, meist an den Consiglio de* Pre^adi gelangter
Briefe und Berichte (relasioni) venezianischer Baili, Levantekonsuln und KauCeute eine

berf lle bis heute g nzlich unverwcrteter Nachrichten ber Ism *!! und seine Erfolge
(vgl. 7. B. IV, Sp. 487 ff.; 500 ff. usw.; genaue Register am Ende jedes Bandes).

Aus der arabischen Literatur macht FRANZ TEUFEL in ZDMG. XXXV, 91 einige
wertvolle Angaben. Vgl. ferner PAUL H RN in E. KUHN'S und W. GEIGER'S Grundri
der iranischen Philologie^ Stra burg 1904, II. Bd. auf S. 586—587, wo einige Mitteilungen
aus Petersburger Handschriften gegeben werden. Die kostbare Bucherei des Schejch
Safi cd-din wurde n mlich 1827 von General Paskewitsch nach Petersburg berf hrt; ihre
genaue Durchforschung ist m. W. noch nicht erfolgt, und ich bin nicht sicher, ob die von
P. H RN durchsuchten Hss. berhaupt ihr angeh ren.

Eine »Lisle der Manuskripte aus der Moschee des Scheich Sejlzu slrdebil^ n mlich der
166 vom Grafen Suchtelen nach Petersburg verschleppten Handschriften, ver fifentlichte
CHR. M. v. FR HN im ^Petersburger Journal*, 1829, Nr. 138 (vgl. dazu JA., new series,
vol. II, 1830, S. 78). — Vgl. ferner E. B. OLLIVER, The Safw Dynasty of Persia, JASB.
LVI. Bd., S. 37 ff. (Kalkutta 1887), ferner E. D. ROSS, Early years of Sh k Isinfil, Stra -
burger Doktorschrift, 1896 (abgedruckt im JASB. 1896, S. 2535.; vgl. dazu JASB.
1902, S. 170). — Sehr wichtig f r die Fr hgeschichte der Sefewiden scheint die silstlaf
an-nasab as-Safawijja zu sein, von der eine Hs. aus dem Nachla von Sir A. HOUTVM-
SCHINDLER (f 1916) in den Besitz E. G. BROWNE'S berging. Vgl. dessen klassische, hier
leider nicht mehr verwertete *Hislory of Persian Literature under Tartar Dominion (/i. £>.
1265—1502)«, Cambridge, 1920, S. 474 und 484.

Brought to you by | University of Newcastle, Australia
Authenticated | 142.58.101.27

Download Date | 8/11/13 9:56 PM



Schejch ßedr ed-din, der Sohn des Richters von Simäw. 8l

Sohn ijusejn's, zurückführte *). Er segnete im Gerüche der Heiligkeit
am 12. September 1334 das Zeitliche und fand am Orte seiner Wirk-
samkeit ein heute noch vorhandenes, als. berühmtes Heiligtum ver-
ehrtes Grab. Auch der Sohn Sadr ed-din, der Enkel £Iodscha € 1
sowie der Urenkel Schejch Ibrahim saßen auf dem Teppich beschau-
lichen Daseins, ohne die breitere Öffentlichkeit mit ihren Wünschen
und Ansprüchen zu behelligen. Der Ruf ihres heiligmäßigen Lebens-
wandels drang so^ar bis nach Brussa an den Sultanshof, von wo all-
jährlich reiche Gaben und wohlgefüllte Beutel nach Erdebil abgingen
(vgl. 'Äschiqp. S. 264). Schejch Dschunejd, Ibrähim's Sohn, indessen
trat mit politischen Umtrieben an die Öffentlichkeit, die so bedenklich
wurden, daß ihn Dschihänschäh, der Fürst des Weißen Hammels,
dem auch Erdebil Untertan war, des Landes verwies. Er floh zu Uzun
tiasan, dem Herrn des Schwarzen Hammels, der ihm nicht nur gast-
liche Aufnahme gewährte, * sondern auch seine Tochter ^ladidscha
Begum (aus der Ehe mit Katharina (»Despina Katon«), einer christ-
lichen Prinzessin) z) zur Frau gab. Eines Tages erschien nun Schejch
Dschunejd zu Oonia im Kloster Sadr ed-din's 3), dem damals gerade
Schejch cAbd al-latif 4) vorstand. Er machte dem Ankömmling schwere
Vorwürfe wegen seiner sonderbaren Glaubensansichten (ftiqäd} und
bezeichnete ihn als Ketzer. »Mit dieser Lehre bist du ein Ungläubiger
(kjäfir) geworden, jeder, der sich dir mit diesem glauben anschließt,
wird auch ein Ungläubiger l«, lautete der Bannspruch des rechtgläubigen
Schejchs (vgl. cÄschiqpaschazäde S. 265 ff.)5). Dschunejd hielt
es für geratener, Qoniä den Rücken zu kehren. Hören wir, was
cÄschiqpaschazäde6J hierüber berichtet:

0 Vgl. S. DE SACV, mNoiues et extraits, IV, 276, note e; Melanges asiatiqusst I, 543;
P. HÖRN im Grundriß für iran. Philologie^ II, 586. Es ist bemerkenswert, daß auch Häddschi
Bektasch vom Imära Müsä'l-Käzim seine Abstammung herleitet. Vgl. CA1T, künh ül-afybär,
V. Bd., S. 52—58. Er hieß darnach eigentlich Sejjid Muhammad b. Muhammad b. Ibrahim
NlschapQri. Todesjahr nach CA Rif'at, Lughät- teVz#i;>,III,75ist 738 (= 1337); dies ist
aber, wie schon * 1 Rif'at, Mirät ul-meqäsidt S. 180 zu lesen ist, nur ^j,Lj -£IÄJ des
Wortes Ä^yälxXj.

a) Sie war eine Tochter des Großkomnenen Kalo-Joannes (IV.); vgl. J. PH. FALLME-
RAVER, Geschichte des Kaiserthums von Trapeäuntj München 1827, S. 259 ff.

3) Schejch Sadr ed-din (qonewT, »von Qonia« zubenannt), genauer Abu M-ma'äli
Mehmed b. Ishäq, war cler Schüler und Schwiegersohn des großen Freigeistes Muhj i
ed-din, genannt Ibn *AraM (st. 1240) ynd starb 671 (1272/73) zu Qonia, wo sein Grab
noch heute, ganz in der Nähe des Bahnhofs, gezeigt wird (vgl. E wli j ä III, 27). Im ersten
Stockwerk der Turbe befindet sich eine kleine Bucherei, bei deren Durchsicht ich im Oktober
1918 übrigens keine bemerkenswerten Handschriften vorfand.

4) Vgl. über ihn Jffadtqal ül-dschewäm? I,' 153, 10. Z., E wli ja, , 50.
5) VgL dazu des Herausgebers *ÄH BNej Vorwort S. »
6) In der arabischen Geschichlslitcratur ist dieser denkwürdige Zug Dschunejda

Islam XJL 6 '
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#2 K r a m K * h i n j f e r ,

»Sobald der Morgen graute, verließ N'hcjch Dschuncjd Qoni.»,
tfin^ \on darinen und begab s ich in ehe I*nnd<th;tf t \Var$aq. Schcjrh
'Abd ?Malli sandte dem Oaramfm-oßhlu Ibrahim-bcj Nachricht, er

s« hricb ihm einen Brief dt* Inhalt*: »Das Xiel dieses Schejchs J>schunejd
ist n icht JJtifJgcsinnung (fü/ili']), t r hat das heilige Recht verlet/t und
verlangt nach Herrschaft!«, also .sagte er. Unter fliesen Umstanden
gab Oaraman-oghlu auch dem Herrn \on \Varsaq '; Meldung mit dem
Wortlaut: »KrgreiftdenSchejth Dschunejdl« Nachdem er aus Warsaq2,
einige Ix'iite an sich gebracht hatte, ging er auf und davon. In der
(icgend von Aleppo begab er sich nach dem Dschebel ArsOs 3;, im
An>u*gebirge befand sich ein verfallenes Ungläubigens-chloß 4 / . DK·«,
begehrte er von Bilal-oghlu 5), setzte es wieder instand und machte
Mch eine Wohnung daraus. Dort verweilte er nun einige Tage. Da
versammelten sich nun bei ihm einige Leute des Sohns des
R i c h t e r s von Simäw aus Rümeli und anderswoher einiges Gelichter.
In Aleppo befanden sich Jünger (mürüf) des Mewlänä Ahmed Bekri
sowie des *Abd el-kcrim Jialifc Schejch %Zejn ed-din6) fst. 870); die

nach NorcUynen, soweit ich sehe, nicht erwähnt. Als Quelle kommt, da da* Ereignis
sicherlich nach Maqrlzl's Tod (1442) fällt, vor allem dessen Schüler A b u ' J - M a h ä s i n
in Betracht, der bekanntlich eine äußerst fruchtbare Chronistentatigkeu entfaltete. I)ic
nitJschüm az-ziihira fi mulük A!t$ral-Qähirat die nur teilweise gedruckt \orIiegen(>-/H;;u/^*t

Forts, v. W. ») env^men den Vorfall ebensowenig %ie al-manhal al-fä/ u*a >!-tnusiii'u./i
ba*d al-\\'ali (nach frdl. Mitteilung von Prof. R. GEYER-Wien, der die dortige Hs. FUG L
1173, Bl. 263 bis 273 (Dschaqmaq) einzusehen die Gute hatte. Die am ersten aufschluß-
reiche Fortsetzung von Maqrlzl 's as-suluk lima€rifat diOi'al al-tnuluk, nämlich die //arcäJii
aJ-Juhür f i mu<Jtji -aifäm wa ^sth-schuhür, ist in der Berliner Abschrift 9462 leider unvoll-
standig, in der Londoner (Brit. Mus. Add. 23, 294) mir unzugänglich. Ihn J j ä s erwähnt
Dichunejd nicht, a s c h - S c h i h n a , den haleber Ortschronisten (starb 1485, Werkenur hsl.)
habe ich nicht eingesehen.

J) Unter \Varsaq ist hier naturlich nicht der Tatarenstamm dieses Xamens sondern
sind die gleichnamigen Turkmenen im bergigen Kilikien zu verstehen; vgl. Jos. v. H K M M E R ,
II, 262, über die dortigen Fürsten ebenda II, 294. Vgl. Dschihännumä, 61 i t 10. Z.

2) ^rß^· ^*· T- M i n a d o i bei P. BIZARO. Ilisf. Rer. Pfrs. S. 530: Hujus no\-itatis author
cxstitit Scxchiunus, vel ut clarius cjus nomen exprimamus, Siec Giunetus; hie sapientis
et sä neu nomcn sibi sumpsit et subditis sibi gentibus. natura ir.constantibus et superstitiosis
persuadcre conatus, primos illos Mahemetis successores contra jus et aequitatem, Princi-
patus dignitatem usurpasse, e.vjue Alyum defraudasse, qui justitiae et modestiae laude
clarus hacres legitimus extiterat, hunc solum in precibus invocari volebat, eique honorem
dcbitum restituere, et priores trcs tamquam damnatos et improbos eo spohare cupiebat.

3) Gemeint ist der Dschebel Arsüs, ein Gebirgsstock am Golf von Iskenderün.
4) Unglaubigcnschloß,* gemeint ist natürlich eine verfallene Kreuzfahrerburg, ver-

mutlich das bekannte Sarepta, das der Atäbeg *Imäd ed-din Zengi, der Vernichter des
Fürstentums Edessa, im Jahre 1129 schleifen ließ. Heute As-saret.

5) Wer mit Biläl-oghlu (Ibn Biläl) gemeint ist, blieb mir unbekannt.
6) Vgl. über ihn IJadlqai iil-dscheivämf· I, 153, 10. Z., Ewl i j ä , II, 52, 7 v. u.
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Schejch Bedr ed-dm. der* Sohn des Richters von SimSw. §3

schickten zum Sultan von Ägypten Dschaqmaq (st. 1453) die Botschaft:
»In deinem Land ist der daddschäl1) erstanden!« Der Sultan von
Ägypten gab dem Statthalter von Aleppo die Weisung: »Auf, mit der
Truppe von Haleb nimm ihn gefangen !«. Der Statthalter von Haleb
war aber gerade krank und drang nun in den uiu hädschib2) von
Aleppo; und so zogen sie aus wider den Schejch Dschunejd. Sie töteten
etwa 70 Leute des Schejch Dschunejd, worunter sich 25 Leute des
Sohns des Richters von Simäw befanden. Er selbst ergriff die

( Flucht, begab sich nach Dschäniq 3). »Wer mich haben will, soll mich
in Dschämq suchen!«, sagte er.«

Wenige Jahre nach diesen Vorgängen, wohl 860 (1456), fiel Dschu-
nejd im Kampf gegen Hattl, den Herrn von Schemacha. Sein Sohn
öaidaM), wohl nach ' ' Beinamen (Tabari, Annales I, 3466, 14)
so geheißen, trat sein fragwürdiges Erbe an. Hatte der Vater schon
zahlreiche Anhänger gewonnen, so vermochte* der Sohn ein ansehn-
liches Heer zusammenzustellen, das er durch eine einheitliche Kopf-

.bedeckung, jenes berühmte »tädsch-i Haidar«, aus scharlachrotem

*) Über den Begriff des daddschäl^ des islamischen Antichrist, vgl. EL, I, S. 924,
foer Ausdruck schließt übrigens nicht immer eschatologische Beziehungen in sich; er ist
ganz gewöhnliche Bezeichnung für Fälscher, Lugner und Betrüger. Auch IjadU-Erfinder
pflegt man als daddschäl zu bezeichnen. Vgl. I. GOLDZIHER, Muhammed. Studten, II,
S. 133, 174-

*} ulu hadschib, eigentlich der große Kammerer; jtädschib war im Khalifat von Bagh-
dad, Syrien, Ägypten und Spanien die gewöhnliche Bezeichnung für Wesir, ersten Mi-
nister. Hier ist hadschib wohl der »Vertreter des Statthalters«, vgl. M. SOBERNHEIM in
EL, II, 219.

3) am Schwarzen Meer, vgl. oben S. 9.
*) Haidar ist ein ausgesprochen persisch-schi'itischer Name geworden. Damit hangt

. vielleicht der Löwe als Wapp'entier des persischen Reiches zusammen, wie ja haidarl seit
den Sefewiden geradezu als »königlich persisch« verwendet wird. Vgl. dazu M. S \NUTO,
diani^ IV, 309, n v. u. Aufgefallen ist mir an den, in JOHN P. BRCWN'S tüchtigem,
viel Stoff bietendem Buch über *The Dervishes« (London 1868) enthaltenen Derwisch-
bildern, die unverkennbar auf morgenländische Vorlagen zurückgehen, die häufige, fast
zusammenhanglose Beigabe von Löwen. Vgl. z. B. S. 57, 83, 148. Damit konnte sehr
wohl der 'alidische Zug ausgedruckt sein. Derselbe amerikanische Verfasse** erwähnt auch
haidart als ärmelloses Gewand (vest without sleeves) bei den Bektaschi's (S. 147), womit
man die t/taidertje* genannte Mutze der Mewlewi's zu Qonia vergleiche. —Diese Benennung,
der irgendein zauberhaftes Motiv zugrunde liegen dürfte, hatte ihre SeJtenstucke, so
etwa, wenn die Bektaschi's (nach P. BROWN, The Dervishts, London, 1867, S. 147, 148)
die Ohrringe hasani und kusajnl, oder (S. 149, 151) den Hüftenstrick qamberijje (nach
Qambar, dem Lieblingssklaven 'AK'sl) benennen. (So scheint mir auch das by$yr selmän
in der von H. RITTER mitgeteilten *atäbe aus Amära (Der Islam, X. Bd., S. 128, oben)
erklart werden zu müssen. Die* Rolle, die Selmän färisl spielt, ist bekannt. Slimänv
(Name des Zaubersteins Onyx, natürlich nach. Salomon so geheißen), wie ich zuerst
dachte. Jst schon des Reimes wegen nicht möglich.)

- *6*
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#4 P r i n t D a h i n t e r ,

Wolltuch kenntlich machte, daa epäter zu dem Spottnamen der seht-
'itisehcn Perser bei den Türken (qizil basch *)) wurde. Auch er galt ah

») Über drn Ursprung der »bonnett rougei« de* Morgenlandes laufen n^ch die sonder-
bauten Ansch.iuungen und Zweifel *elb*t in Fachkreisen am, »o daß eine Vur/e Darlegung
den SaehverhaltM vielleicht nicht gnn* ohne Wert ist. An dem Vorhandenem einer
scharlachroten Kopfbedeckung für die Anhanger fj-tider» kann unter gar keinen ümitJnden
gezweifelt werden/Dafür «prechenalleindie/Ahllo^en europäischen ReHebe^chreitungen, die,
teilweise gän/hch voneinander unahhängig/fttett das Gleicbe'tberichten; auch die morgenUn-
diichen Quellen ftprechen davon. Als besonder» lehrreich setze ich eine Stelle au* LCAVEX-
KLu;'i *Turkischtn I/isloritni (eap. 188) hierher: »... gebeut diene newe Religion der
Sophilar \nter ändern / man solle da» Haupt ru't au* eim Pracht vnd HofTarth mit solchen
einin bündcn zieren / sondern nur schlechte Hauben au* Wollen / 10 nit köstlich / die
Kflpf damit zu bedecken und /urichten lassen. Vnd demnach eine solche wollene Haube/
die bei den Persern jetzt wider die Gewohnheit andrer Muslime/im Brauch 12 Falten hat
l vnd da« arabische Wort enasser (tsnä 'asckar) soviel bedeutet als 12 / so haben sie auch
einen ändern Namen bekommen enasserler / d. i. die zwölf farbigen. Weil «ie .iuch
solche Hauben nur roth gefärbt tragen / so hat man sie auch Kisilbaschler genannt« (S. 547).
Vgl. da/u im cap. 81 (S. 241): »... man solle das Haupt nit aus Pracht vnd Hoffarth mit
Bünden aus Leinewand umwickeln / wie die Türken pflegen / sondern zürn Beweis der
Demut und Eingezogenheit die Häupter nur mit Hauben aus wollen bedecken. (Vgl. dazu
noch ADAM WENNER, Ein ganlz new Rtysfbuch —, Nürnberg, 1622, S. 84.) Ich verweise
dazu auf ganz ähnliche Darstellungen bei G. T. MINADOUS in P. BIZARO'S Sammlung S. 331;
ADAM OLEARIUS, Vermehrte Moscowiiisclie vnd Persianisehe Reisebeschreibung, 1656, V. Buch,
10. Hptst., S. 581; O. DAPPER, Beschreibung des Königreichs Persien, verdeutscht durch
J. CHR. BEER, Nürnberg, 1681, S. 73. — In den Quellen wird ausdrücklich hervorgehoben,
daß die Kopfbedeckung, offenbar nach den kriegerischen Mißerfolgen Haidars, außer Ge-
brauch kam und spater erst wieder verwendet wurde. Sie wird in orientalischen Berichten
Mets tädsch-i Haidar »Haidar-Kronet genannt (vgl. E. D. ROSS, The early years of Shah
IsinJPlli Straßburger Doktorschrift, 1896, abgedruckt im JRAS. 1896, S. 253). Ohne un-
mittelbaren Zusammenhang behaupten zu wollen, verweise ich auf die sonderbare Tat-
sache, daß die hohen Alutzen der Mewlewis *tfaiderije-i scherlf* genannt werden; vgl.
F. SARRE, Reise in KUinasien^ Berlin 1896, S. 32. Am auffallendsten ist jedoch die Ähnlich-
keit mit der z wolf z wickeligen sikke der Bektaschis; vgl. G. JACOB, Bektaschijje, S. 40. Der

\
Ausdruck »enasser« konnte sich natürlich auch auf die tZwolfer-SchTitenf (jLj.ix& L£f)
an sich beziehen, obwohl die zwölf Falten der Mütze dazu zweifellos in Beziehung stehen.
Diese sollte ursprunglich offenbar einen Gegensatz zum weißen, meist aus feinem Leinen-
Stoff gefertigten Kopfbund der Türken, überhaupt der Sunniten darstellen; die Ge-
meinde des Haidar glich ursprunglich eben völlig einem Derwischorden, und die
gemeinsame Kopftracht sollte die einzelnen Glieder zusammenfassen. Die Vor-
schriften, die Ismä'H erließ und die wohl auch schon sein Vater zur Geltung gebracht hatte,
erinnern sehr stark an gewisse Ordensvorschriftcn bei Derwischen. Bei zunehmender An-
hängerschaft der Sefewiden kam natürlich auch die eigenartige Kopftracht, die nur bei
einer kleinen Gemeinde Sinn und Bedeutung haben konnte, in Wegfall. Spater wurde denn
auch, wie sich einwandfrei schon in der europäischen Literatur verfolgen laßt, der Aus-
druck »Kizilbasch« zum Spott- und Schimpfnamen für die schi*itischen Perser; er ist ja
ebenso, wie die türkische Mehrzahlform tenasserltr* bei LÖWENKLAU beweist, türkischen
Ursprungs. Mit Kizilbaschi, auch Kizilbascha, Kizilpascha, bezeichnete man später den
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Schejch Bedr ed-din, der Sohn des Richters von Simäw. · gcj

. großer Schejch und Heiliger. Aber sein Ansehen, das er auch nach
außen hin durch Erlangung .der Herrschermacht festigen wollte, ging
bald mit ihm in der unheilvollen Schlacht bei Täbzerän im Juli 1488
im Kampfe gegen den Herrn von Schirwän verloren.

Dafür hinterließ er in seinem jüngeren Sohn Ismail einen Nach-
folger, dessen erstaunlicher Tatkraft es gelang, das von seinen Ahnen
erträumte Reich zur Wirklichkeit werden zu lassen. Sechs -Jahre
seiner Jugend verbrachte er in stiller Zurückgezogenheit in Gilän bei
dessen Fürsten Ktasan Khan. Und als er 1499 aus seiner Verborgenheit
heraustrat, hatte er kaum mehr als 300 Anhänger um'sich. Er ent-
faltete eine unermüdliche Werbetätigkeit, entsandte däTs in alle
Gegenden, und gar bald gelang es ihm, den kleinen Stamm gewaltig
zu mehren. Aus einer kleinasiatischen Landschaft vor allem strömten
ihm Leute in Massen zu: aus Tekke-eli und Hamid-eli (im Südwesten
Anatoliens am Golf von Adalia). Eine höchs t m e r k w ü r d i g e und
seltsam vernachläss igte und unbeachte te E r sche inung . Dort
hatte ein Schejch §adr ed-din einestarke Gemeinde geschaffen, vonTimur
Gnade für sie erlangt1) und.sie vor Versklavung bewahrt. Seit jenen

1 Schah von Persien. Vgl. A. v. LE COQ im ^Orientalischen Archiv«, III. Jahrg., 1913, S. 64
sowie F. BABINGER, ebenda S. 144—145; über den Ausdruck kKasul« im Ungarischen
für »Persien, persisch« vgl. F. BABINGER im Magyar Nyelvor XLIL Jahrg., 1913, S. 251
bis 253: )A perszit jeleniö kazul ssorol« (= über das (ungar.) Wort »&ÖZM/«= Persien).
In diesem Zusammenhang verweise ich auf die noch nicht genügend geklarte Bezeichnung
tzarkula*, die schon bei byzant. Schriftstellern begegnet und deren Verwendung im os-
manischen Heer J. v. HAMMER, Gesch. des osm. Reiches I, 179, 596 auf Muräd I. (1372)
zurückführt; der ganze Bericht klingt jedoch mehr unwahrscheinlich und verdient eine
Nachprüfung. Schon das persische Wort sollte zur Vorsicht mahnen. Über die »Haidar-
Krone« vgl. noch D. KANTEMIR, Geschichte des osman. Reiches, deutsche Ausgabe, S. 200.
Als besonders wichtig für-die Geschichte der »Haidar-Krone« mochte ich die überaus
seltene Schrift des Arztes GIOVANNI ROTA, Wita, cosiumi e statura di sofi* bezeichnen, die
o. J. (i. Hälfte des 16. Jahrhunderts) zu Venedig erschien. Einen Abdruck sah ich 1912
auf der Biblioteca Nazionale'Marciana (Palazzo della Zecca) zu Venedig, wo ich mir den
Titel vermerkte. Vgl. desselben Verfassers hsl. Arbeit oben S. 79, Anm. Daß die os-
manischen Truppen damals eine weiße Kopfbedeckung trugen, geht unzweifelhaft
aus einer von J. v. HAMMER I, 421 (unten) auf Grund übereinstimmender türkischer
Berichte gemachten Mitteilung hervor. Unbegreiflich ist nach dem Gesagten die Äuße-
rung J. v, KARABACEK'S in semer gewiß höchst wertvollen und von mühsamem Fleiß
zeugenden Studie ^über ^Abendländische Künstler zu KonstaniinopeU, Denkschriften* der
Kais. Akad. der Wiss. zu Wien, 62. Bd., S. 87, 4. Anm. Die angezogene Stelle beweist
doch im besten Fall nur, daß eine tädsch geheißene Kopfbedeckung schon früher bezeugt
ist, keineswegs aber die eigenartige', -zwölfzwicktige Rotkappe der §efewiden. Vgl. M.
SANUTO, diariit IV, 482 oben (bareta rossa!); V, 196 1. Z (barete longe rosse). *

x) Das ist gewiß kein Zufall, ebensowenig wie wenn etwa derselbe Timur auf Bitten
Qodscha Na§r ed-din's dessen Wohnort Aq -Schehir verschonte; vgl. Ewlijä, III,

(Der Islam, V, 219). · - ' · -
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Fr « f i t B l» i n£e r.

Tagen waren die Bewohner jenes I^and-Htrichea »persischen Schejchcnmit
besonderer Vorliebe /ugctan« (J. v. AMMER, GdOR II, 344, n«nch des
Richters von AIcppo Dsch;innäbl I)[^t. 999/1 590] Ta'rifi). Von hieraus
jogcn Scharen (daher Tckkelul) nach Lahidschän /u Isma'il. Weiche
Belohnung harrte ihrer dort? Mit welchen Verheißungen vermochte
Ism.VI! solchen Zulauf 7u bewirken? THEorx>RSpANt>t;cfNo*)i; ht t in r r

*) Vgl. darüber die Hand*<:hriit A, F. u (^469) der Wiener Hofbibliotbek, BI. '># r
Im 70 im lairlb des Dt c h a n n ä b l mit bfchft belangvollen Angaben ^ber die Frühgeschichte
der füfi von Erdebil. Unter Schejch <adr ed-dln kann felbstverttandhch nicht der oben
erwähnte (»t. 1273) gemeint »ein, »ondern vielleicbt eher >udr ed-din von Erdebil, Ich
vermute indesien, daß hier irgendeine Vermengung vorhegt, uorauf nuch folgende Meile
in 1\ BIZARO'* *Rerum Persarum Historia*, Frankf. 1601. S. 266 bringt: qui (= Dvchunejd
»Guinest) t an tarn et praeclararn sibi in toto Oriente doctrinac &ancutati*que opimonen»
concihavit, ut Tamerlanus ipsum innosceret, eique petenti ad triginta captivorum milha
donodedent,quosille in sua secta probe institutos, fiho Sicaidcro (Schejch Haideri) tradidiL
(Vgl. . MC/LLKR, Islam II, 347.) Aus zeitlichen Gründen kann natürlich D s c h u n c j d
mit Timürlenk nicht zusammengetroffen sein, indessen steht soviel fest, daß die Lehre
der fü/ von Erdebll seit langem eine starke Anhangerschaft in Tekke und Flamld besaC.
Eine Untersuchung hierüber wäre überaus lohnend und ergäbe die wichtigsten Aufschlüsse
über die Sekten Kleinasiens. PEDRO TEIXEIRA hat in seinen tRelacionts d'cl origen^ d*~
scendencia y succession de los reyes de Persiat y de Harmuz* us>w. (En AmberesJ ),
S. 368 gar diese »gracia concedida de Teymurlangh a Xeque Safy« erwähnt, was aus
zeitlichen Gründen schon unmöglich ist. \Vie mir Herr Dr. KARL AussERtR an der Wiener
Hofbibliothek auf mein Bitten mitteilt, hat Jos. v. HAMMER willkürlich jenen Schejch
Sadr ed-dln »aus Qoniat stammend bezeichnet, obwohl in seiner Quelle, dem genannten
Berichte des Dschannäbi S. 133 (foL 68 v) und S. 134 (foL 68 r) mit keinem Wort
davon die Rede ist. L* L\NGLES in J. CHARDIN, Voyages^ X Bd., S. 188 (Paris iSn):
2000 Qnrtscht d. i. Kurden (vgl. gürdscfä= Leibwache des Schahs!).

*) Wichtig und auffallend mit dem Wortlaut des (späteren) Berichtes von THEODOR
SPANDUGINO übereinstimmend ist die Schrift des artium doctor GIOVANNI ROTA, die erst-
mals 1508 (zu Venedig?) u. d. T. »La vita del Sophi: Re de Persia et de Media et de molli
altri regm et paesit (4°) erschien und um 1515 als »La vila: costumi: et staiura de Sofi: Re
de Persia et de Media et de molti altri Regni et paesit usw. in 8° nachgedruckt wurde. 1515
kam (zu Augsburg?) eine Verdeutschung »Das Leben vnd gewonheyt vnd gestall des Sophy
kunigss der Persien* usw. in 4° (davon zwei Abdrücke auf der Bayr. Staatsbibliothek zu
München »Standort: 4° Hist. As. 428). Unter den deutschen Flugschriften, die das Auf-
kommea und die Macht der §efewiden behandeln, sei hier hervorgehoben » dem neueren
projpheie in Persia Sophey genäL V von seiner geburt Auch von sein Kriege f/7 inechii-
gem gewalil (Bayr. Staatsbibliothek: 4° Hist. As. 838 und 4° Sc. Mil. 6); weitere führt
J. v. HAMMER, Gesch. des osman. Reiches X, S. 67, Nr. 137, 138, 143, 144, 145, 148 £L auf.
Außer den oben erwähnten (S. 79) »Relactones* des PEDRO TELXEIRA sei hier noch auf
J. P. TERCJER'S *Mbnoire sitr fortging de la dynastie des Sophi en Perse, du nom de Kizii
bascht ou Tete rouge, que les Tür es donnent aux Persans^ et de /Vnimi/sV, qui regne enlre les
deux Nations* auf S. 754 — 779 der Memoires de Lilteralure, tires des regisires de FAcademie
RoyaU des inscriptions et belles lettres% 24. Bd., Paris 1756, sowie auf SILV. DE SACY'S » * -
tices et exlrails d'un nmnuscrit syriaque, ecrit a la Chine et de deux inss. persans con-
ienant les vies des Soji$*t Paris 1841 verwiesen.

3) Ich setze die höchst interessanten Mitteilungen SPAMHJGINOS hierher (S. 98 b in
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Schejch Bedr ed-din, der Sohn des Richters von Simä\v. §7

der wenigen, die über'Lehre, und Leben Ismä'il's Nachrichten geben,
aus denen ein ungefähres Bild sich herstellen läßt. In Ismä'ü's und
der Seinen Augen galt Geld und Rangordnung nichts, und Dilles kam
nur auf die Hingabe an den neuen Glauben an., »Senza stipendio
alcuno«, oh'ne jeglichen Sold leistete man ihm Heeresdienst. Ismäcil
vertrat die Forderung einfachsten gemeinsamen Lebens und freigebig-
ster Almosenausteilung *). Das sunnitische Verbot, Wein zu trinken
und Schweinefleisch zu essen, verwarf er, weil 'Ali, sein Abgott, es
unmöglich gebilligt haben könne; er selbst ging hierin mit seinem
Beispiel voran, indem er Schweinefleisch aß 2). Es scheint mir höchst
wahrscheinlich, daß Ismail außer altpersischen Anschauungen eine
Reihe von christlichen Gebräuchen, selbstverständlich in veränderter

der Sammlung des^ S \NSOVINO, Venezia 1568): »e quanlo al mangiar della carne di porco,
diceva Ali ch'anchor ch'il Profela ordinasse ehe non se ne dovesse mangiare come pernitiosa,
ehe pero e lecito mangiarne a chi ella non fa male. Perche le cose ehe entrano per la bocca
non dannano 1'anima, ma quelle ehe escono. Per questo i Soffiani mangiono carne di
porco, stanno in continue vigilie et oralioni et sono huomini piu caritativi. Sach Isrnael
primo Re de Persi per quanto ho potuto intendere mangio sempre carne di porco et quando

'venne in rotta l'Imperador de Turchi nel tempo di Baiasit et Condichiar (— chodä-
vendkjär) Sehm faceva allevar qualche porco grosso et gli~metteva il nome^lello Imperador
Turco et chiamavalo il Condichiar Baiasit.« — Vgl. ferner S. 99 a: »debbono
viver in poverta et in astinentia del cibo et con continue- vigilie et orationi, anchor
ehe tpl cosa per loro male si osservi. — Zur Erhärtung des Gesagten seien noch zwei Stellen
aus der Schrift des GIOVANNI ROTA (nach der deutschen Übersetzung, vgl. S. 86, 2. Anm )
angeführt: (Schah Ismail) »Trinckt wein / aber verporgner weyss/ vn isst schweyne fleisch«.
Ferner; »Man sagt das der gesprochen Sophi seye vast ein gutter freundt der Christen/vnd
des glaubens/vnd das er fuert mit jme den Patriarchen von Armenia/mit vill münchen
vnd priestern/ Vnd zwayntzig tausent redlicher man Armeni / welche er die vmb jn helt/
vnd wo er sich belegert/so macht er zerreyssen die muschee/ vn die kirchen der Christen
lest er steen /Drinckt wein / emsiger weyss zum mall / wie wir/isst schweyne fleysch . ..«,
ferner Bl. 9 a: »anpeten das Creutz/als do thut der Sophi/ Vnnd was er gewind t /das
ist der gantzcn gemayn/Er geet on ein Baret a u f f dem haubt/vnd ein man
von wenig worttcn vnd.dem aller grosten ansehen.« — MARINO SANUTO, diarn^ IV, 355:
»sua [d. i. Ismä'ils] secta, ch'e una certa religione cathol icha a Ihor modo .. .«! Man
begreift nach all dem Gesagten nun sehr leicht die%»Chnstenfreundlichkeit<( der Anhänger
Bedr ed-din's wie überhaupt den christlichen Einschlag in diesen Lehren.

0 Vgl. O. DAPPER, Beschreibung des Königreichs Persien. Nürnberg, 1681, S. 114:
. .. tun das Gelübd der Armut / und empfangen taglich ihre Almosen am königlichen Hofe /
Sie leben in Gemeinschaft unier einem Haubt Basci-Sufi. genannt.

a) Da in der jetzigen schl'tischen Lehre an dem Verbot, Schweinefleisch zu essen,
streng festgehalten wird, ergibt sich schon daraus die bereits angedeutete Tatsache, daß
die Lehre der fü/Vs von Erdebfl jn vieler Hinsicht Bestimmungen enthielt, die heute nicht
mehr in der schulischen Glaubenslehre Geltung haben. Schweineflcischgenuß wird übri-
gens (freilich ohne Lehrbcgründung) auch bej .nordafrikanischen, nichtschi'ilischen -

inen festgestellt. Vgl. ZDMG. XL, 40; vgl. dazu'AUG. MouuutAS, Le Maroc inconnu
II, 492. -Paris 1899 (frdl. Hinweis I. GOLDZIHER'S),
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und »einen Zwecken angepaßter Form, übernahm '). Er stand den
Christen offenbar wohlwollend gegenüber; *non aboriwe la rchgione
rhri^tiü' j . i ,« tagt Jani Laekuri* ausdrücklich von ihrnr und schon
Meinem mütterlichen Urgroßvater redete nun ChrUtcnfrcuncilkhkcit
narh 3). Her gutmütige, lächelnde, dicke hma'ü grv,ann so irn Nu
die Her/en von Tausenden. tUntcr Menschen war er»,
so schreibt Tu. SPANDCGIKO, »auch in Verkleidung 'noch ab Koni*»
erkennbar »)-* D·1* Volk betete ihn geradezu an und verehrte m
ihm einen fiottgcsandtcn«), eine milde, gerechte und \olkstumlich·;
Politik sicherte ihm die dauernde Gunst seiner Untertanen. Seine Lehre
griff immer weiter um sich und faßte vor allem in Klcinnsicn Boden.
Besonders in Tekke und I.iamTd vermehrte sich Ismä'il's Gemeinde
/u bedrohlicher Starke. Dort war es auch, wo Ende April 1510*) plötz-
lich ein gewöhnlicher, aus Bazardschiq bei Elmadschiq ^unweit Adalia)
gebürtiger Türke, der Sohn eines gewissen I.iasan IJallfe, erstand.
Er hatte jahrelang in der \Ycltabgcbchicdenhcit eines von ihm ge-
leiteten Klosters gelebt, das ihm sogar Sultan Bäjazld hatte errichten
lassen. Derselbe Großherr half ihm mit einem jährlichen ausgiebigen
Ehrensold über die Nöte des Lebens hinweg, der Ruf seines heiligen
Lebenswandels drang in alle Lande und lockte, vor allem aus der
Umgebung, Tausende.frommen Landvolkes nach dcrsäwija des Wunder-
manncs. Reiche Gaben strömten ihm zu. Mit der Zeit begann er aus
seiner Zurückgezogenheit herauszutreten und flammende Reden zu
führen. Das Ende der osmanischen Herrschaft sei nahe, redete er
den Leuten vor, sprach von dem ihm durch Gottes Fügung dtreinst
verliehenen Schwert und einer Herrschaft der Frommen, der Reinen

·) Vgl. z. B. die sonderbare Taufsitte bei 0. DAPPLR, Btschrftbung dts Königreichs
Persien, deutsch von J. CHR. BEER, Nürnberg i68f, S. 121. Man wußte spater nicht mehr,
was diese Besprengung mit Wasser (»Ab Pascian*, »Abrizan«) bedeute und ob sie etwa
christlichen Ursprungs sei. Zu äbrlsan vgl. VULLERS I, 8 b.

*) Vgl. Cod. lat. Monac. 18770, Fol. 192 der Münchener Staatsbibliothek wo Tzun
Hasan geschildert wird tcrucem in h u m er o dextro dcfcrcns, christianorum amicissimns«.
— Vgl. M. SANÜTO, diarii, IV, 50 ,̂ ganz unten (wichtig!).

3) Vgl. SPANDUCINO a. a. O. S. 137 b: fra dieci mila anchora ehe egli fosse travcstito
si conosccrebbe per re. Vgl. dazu S. 98 b: cra adorata dalla sua gente per Profeta. Bezeich-
nend ist die Schilderung de* zu Reliquien zerrissenen Gebctsteppichs, auf dem IsmüTI
gestanden hatte.

4) Die Behauptung H. LOXVLNKLAU'S (Hist. Musidm. Turf. Sp. 052, 37 iT.), daß die
Münzen Isma'ils auf der Vorderseite dieAufschrift läilähaiÜA*U3h Mutiammad rasul u'ttaJii
auf der Kehrseite die Worte Ismail ballfat alläh (»Ismail vicarius Dci«) tragen, laßt sich
an den bekannten Stücken, wie sie etwa der Catalogue of Coins of the Shahs of Persia in
the British Museum, London 1887, von REGINALD STUART POOLE, bringt, nicht erweisen.
Vgl. M. SANUTO, diarii, VI, 303 und 304.

5) nach Sa 'd c d - d l n, , 162 am 'Aschürl (t) 926.
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Scbcjch BctJr cd-din, der Solin des Richters \on Sinrtw. §9

und der \vahreu Gläubigen; für alle bestehe die Notwendigkeit unbe-
dingter Unterwerfung unter den Gedanken dieses segensvollcn, gott-
gefälligen \Yerkes.

So gelang es Baba Schäh-quli, wie sein Name lautete'), das Land-
volk zu betören und die Landschaft in hellen Aufruhr zu versetzen *).
Gar bald wütete ein fürchterlicher Bauernkrieg im Südwesten Klein-
asiens, schwere Kämpfe entbrannten, in denen der Großwesir, der Harn-
ling CA1I Pascha im Juli 1511 auf dem sog, Tschibuk-Fcldc bei Sarim-
saqliq das*Leben ließ. Auch das neue, unter dem Albaner Jünus-Bej
zusammengezogene Heer vermochte der Aufständischen nicht Herr zu
werden, und erst nach wochcnlangem, erbittertem Streit gelang es,
Schäh-quli mit den Seinen nach Persicn abzudrängen, wo sie von
ihren Glaubensbrüdern freudig empfangen wurden. Sengend und
brennend durchzog diese Schar Anatolien, und der ihr vorangehende
Ruf der Grausamkeit und Unmcnschlichkeit schlug auch den stärkeren
Gegner in wilde Flucht. Hier zeigte sich, wie unklug Bajazkl 3) oc.

l) Das Vorstellende nach l L LÖ\YCXKI.AIT*S Hisionae inusulnwKaf Tuttüntnt . , M
Sp.ltc 661 IT., der hier wohl aus M u f o j l cd-dln schöpft. Die Hauptstclle lautet: vCcpit
enim aliquanclo sectatorcs et discipulos suos adloqui, subdolisquc vcrbis ostcudcrc, jaiu
destinatum fclicitati stirpis Osmaneae tempus efiluxisse, ncc amplius eam in illo icrum
huinanarum fastigio permansunuu. Imminerc inutationcm maximam, qua tolius oibis
Imperium ad sc perventurum esset. Gladium sibi divinatus da tu m iri, quo populos uni-
versos sutfsubjecturus essetimpcrio.« Was min den Namen und die lleilumft betrifft, so
gründen sich obige Angaben auf die LÖWENKLAU \orgclegcnc osmanischc Quelle. Nach
ändern Angaben war sein Vater ein gewisser Qara-bijiq (Schwar/(er Schnurr)bart); vgl.
J. v. HAMMER, GdOR. II, 355), Scliöh-quli durf te spateref Beiname sein, aus dem die
Türken Schejtan-quli (Teufelsknecht) machten, »Schah« ist hier m. E. als »König« kat ex-
ocben, d.h. als *A zu fassen. Namen wie gerade eAU-quli, Imäm-quli waren damals sclir h!iu-
fig. Vgl. O. DAPPER a. a. O. HO a, wo solche Namen erwähnt werden. Höchstwahrscheinlich
stand Seh. mit Ismä'il seit langem in Verbindung, wenn auch vielleicht die Nachricht,
daß er dessen Lehrer gewesen sei (vgl. D. KANTEMIR, Gfsch. dts osman* JReicfaS) deutsche
Ausgabe S. 196 ff.; darnach [JEAN-FRANCOIS] DE LACROIX, AMgJ chronologiquc de
rhistoireoiiontam, 1,324 ff. (Paris 1768) nicht den Tatsachen entspricht. Die von KANTLMIK
erzahlte, von DE LACROIX nachgeschwatzte Geschichte über Seh ist natürlich eine türkische
Entstellung, die Mitteilung von der Anwendung des ta'Rq an Stelle des ntsfrl bei den Persern
aber vielleicht doch der Nachprüfung wert..— In ändern Quellen (vgl. P. BIZARO a. a. 0.
S. 267 u. ö.) wird er »TecheDes« genannt, worin natürlich VifaiMschJl« zu suchen ist. Über
die Beziehung Seh. zu Ismä'il vgl. man SPANDUGINO a. a. 0. S. 102 u: il Sofft (— Ismä'il)
mando venti mila de suoi con un capitano chiamato Scitanculi .. contra Baiasit. — Vgl.
dazu E. D. ROSS im JRAS, 1896, 8.328,^0 es natürlich Tckkc-c l i und R ü m - e l i heißt.

3) Schäh-quli erkannte den »Sohn ErdcbTls« als eine Gottheit an (vgl. Sdlm-namc
des Kurdendichters Schükri, Wiener HS. 1007, Bl. 64 a [FLÜGKL II, 229]) und bezeichnete
bich selbst als den »Khalifcn der Zeit-und den Mahd! des Zcitaltcrsc (vgl. Sclun-nämc des
Kcschfi , Wiener Hs. 988, BI. 76 b [FLÜGEL , 211]). Vgl. Dfr Islam VI, 408.

i) In diesem Zusammenhang sei daran crinncit, daß im Jalnc 1492 (897) ein qalendcr
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hiimK-It h.Utc, als rr im Jahre 1502, statt ihnen den von I*m;Vil ver-
langten freien Durchzug nach Pcrsien 7u gefahren, die »Fanatiker«
von Tekkc und I.I.imld '/u Paaren treiben ließ und sie, vorab ihre
Schejchc, als Sic<llcr in die europäischen Provin/tn, \or allem abtr
in die eben eroberten Städte Modoni und Koroni auf Morca bringen
ließ *}. Mit um so z.ihcrcr Festigkeit hingen sie an der neuen I-ehrc,
um so reger mag der Zu lauf gewesen sein. f

So entstand aus einem Derwisrhbund da» schPitischc Per?erreich.
Freilich führ te Ismä'fl, vor allem aber sein Sohn und Nachfolger
Tahmflsp, noch jahrelange schwere Kriege wider- die verhaßten Ov
manen im Westen, und auch von den im Osten seßhaften Üzbegcn
ward er hart bedrängt1). Allein nichts, auch nicht die grausamen,
von Selim befohlenen Metzeleien unter den Scheiten, vermochten
das Werk der* fufl von Erdcbil in Trümmer zu schlagen.

Wenn es noch eines Beweises dafür bedurft hätte, daß Bedr ed-dln
und die Seinen in engem Zusammenhang mit der neuen, allerdings erst
zwei Menschenalter nach ihm erstarkten Lehre, AVIC sie Ismä'il und
schon seine Vorfahren verfochten und durchsetzten, gestanden hat,
so dürfte der Auszug aus cÄschiqpaschazäde fs Geschichtswerk, vor
allem aber der Fall des Schäh-quli, ihn erbracht haben. Die Anhänger
des Sohnes des Richters von Simäw gehörten mit zu den ersten, die
mit Einsetzung ihres Lebens die Ansprüche Dschunejds auf den Thron
vertraten, in Schäh-quli glaubt man bis in die Einzelheiten Bedr ed-din
\vieder zu erkennen. Und wenn er mehr Glück bei seinem Auftreten
hatte als jener, so verdankte er dies außer seiner größeren Anhänger-
schaft vielleicht der größeren Schlauheit, mit der er zu Werke ging.
Hatte er doch jahrelang den Großherrn über sein Treiben und seine
Absichten zu täuschen vermocht, so sehr, daß er ihm eine zäiLija baute
einen Mordversuch auf Bäjazid unternahm, den die Leibwachen des Großhcrrn zu dessen
Heil abwehrten. Vgl. Jos. v. HAMMER, GdOR. II, 303.

') Vgl. SPANDUGINO a. a. O. S. 103 a: Baiasit ... clesse tutti i letterati e dotti dd
paese ehe si trovavano.nella Natolia, sospetti dclla setta Sofßana, e gli confinö nell 'estreme
parti della Morea et dell' Albania; vgl. dazu PAOLO GIOVJO, De Faili tüiistri dt Selim Im-
perator de Turchi bei F. SANSOVINO a. a. 0. S. 398 ff. Auch" die_ türkischen Geschicht-
schreiber erwähnen diese für den Sdu*itismus in Südosteuropa höchst belangvolle Zwangs-
verweisung (vgl.spater S.92), so Solaqzäde , iaVi£, S.317. Vgl. J. v. HAMMER,GdOR. II,
345 (nach Sa'd ed-dln). Vgl. unten S. 92, 2. Anm.

3) Daß sich der Haß vor allem gegen die Sunniten kehrte, bekundet deutlich folgende
Stelle aus 0. DAPPER, der natürlich aus einem Reisebericht schöpft. S. 114: Dann die
Türken hassen die Persianer aus diesen Vrsachen dermaßen, daß es Gott / nach ihres Mufti
Vorgeben/ ein angenehmerer Dienst ist/einen Persianer tot zu schlagen/als 70 Christen/
aus Liebe 7ur Mahometanischen Relrgion. Dergleichen hassen die Persianer ihren Gegcn-
part/ die Türken \ielmehr/und halten sie \or viel ungläubiger als die Christen.
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Schejch Bedr cd-dm, der Sohn des Kichteis von Simaw. pl

und Jahresgaben sandte; ja der Sohn Bäjazid's, Qorqud, kam in
eigener Person, um den heiligen Schejch mit seinem Besuch zu be-
ehren (LEUNCLAVIUS, Historiae musulm. Turcarum S/66i).

Und tritt nicht die Lehre Bedr ed-din's in allen Zügen, die uns von
ihr bekannt, in'den Forderungen auf, die Ismäcil und wohl schon seine
Ahnen stellten und später so verheißungsvoll in die Tat umsetzten?
Armut, gemeinsames, einfaches Leben, Verträglichkeit gegen Christen,
alles das hatte lange vor Schah Ismäcil schon Bedr ed-din gepredigt,
und es ist gewiß kein Zufall,-wenn \vir den gleichen Anschauungen
später bei Ismä^'s Gemeinde begegnen.

DIE KLEINASIATISCHEN SEKTENBILDUNGEN.
Überblicken wir nunmehr die geschilderten Verhältnisse in ihrem

Zusammenhang, so ergibt sich zunächst die bemerkenswerte Tatsache,
daß zu Beginn des 16. Jahrhunderts ein überraschend großer Bestand-
teil der kleinasiatischen Bevölkerung sich zu einer Glaubensform be-
kannte, die im schroffen Gegensatz zur herrschenden Staatsreligion
stand und die ich im folgenden schlechtweg als schicitisch, besser viel-
leicht Jüdisch bezeichnen will1). Ein venedigischer Bericht vom 8. April
1514 (vgl. N. JORGA, II, 327, Anm.) veranschlagt die Zahl der schl-
<i tischen Anatolier auf »quatro quinti de tuta la Natolia«, auf vier
Fünftel ganz Kleinasiens. Das mag übertrieben sein, an der unheimlichen
Ausbreitung dieser Glaubensform in den asiatischen Teilen des tür-
kischen Besitzes ist aber nicht zu zweifeln. »Cujus regio, ejus religiot«
der mittelalterliche Grundsatz kirchlicher Bodenverfassung, hat im
Morgenland seit alters gegolten und im Gegensatz zum Westen niemals
seine Anwendung verloren. Zur Zeit, da Kleinasien sich in eine Unzahl

*) Ob damit der in Kiemasien (Qonia!) ungemein häufig anzutreffende Löwe an
islamischen Bauten (vgl. den allen Besuchern des Bektaschiklosters Sejjidi Ghazi wohl-
bekannten Marmorlöwen am Torbau des Tekke (Abb. bei K. WULZINGER, Drei Bektaschi-
Klöster Phrygiens, Berlin 1913, S. 561) etwa in Zusammenhang 2U bringen ist, bleibe
zur Fragestellung empfohlen. Der Löwe als Wappent ier in der Seldschuqenzeit und
als Bestandteil des Namens (»Arslan«) gehört auch hierher. ^ Über den Urspmng des
kleinasiatischen Löwen ließe sich wohl ein Buch schreiben; sein eigentlicher Ursprung ist
bis heute unerklärt, und es handelt sich bei den islamischen Beispielen wohl um die religiöse
Anpassung an ein uraltes Motiv Es sei schließlich noch auf das persische sckir, d. i. Löwe,
in Namen hingewiesen, z. B. Mir CAH Schir Newä'i, aus Herät, des größten ostturki-
schen Dichters Namen; ebenso hieß auch, der Stammvater der kleinasiatischen Teil-
fursten Gerinian-oghlu, vgl. EI, II. Bd.,' S. 139. Einen Arslan CA1I erwähnt
lr. SCHRADER, Konstantinopdi Tubingen 1917, S. 86. * 1 wird bekanntlich als »Löwe
Gottes« usw. (&JÜ5 ^ * , 5Jw^* --v**) -bezeichnet. — Vgl. zu haidcrl (oben S. 83,
4. Anm.) etwa humäjün, d. i. »kaiserlich«, das, nach K c m ä l p a s c h a z ä d e , auf den
Glucksvogel Humü (Künigsgeier) zurückgehen soll. J. v. HWMLK, Fundgrulcn des Ort\//ff,
111, 47 (Seldschuqenfalke?). ' . ·
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mehr oder minder großer Herrschaften gliederte, deren Bestand erst in
der Mitte des 15. Jahrhunderts wesentlich vermindert ward, war er
dort gewiß in voller Geltung. Leider sind wir zwar über die Bckenntnis-
form der einzelnen Tetlfursten noch sehr im unklaren, immerhin kann
aber mit höchster Wahrscheinlichkeit behauptet werden, daß, wie
bereits' angedeutet wurde (S. 15), die Aidin-oghlu sich zum Scheiten»
turn bekannten; und es ist mehr als bloße Mutmaßung, wenn von
den Qaraman-oghlu dasselbe angenommen" wird. War doch ihr
Gründer jener Nur[cd-dIn]?QfI, dessen Herkunft zwar geheimnisvolles
Dunkel deckt, dessen Beziehungen zum 'alldischen §üfltum aber
eigentlich schon sein Name erkennen läßt. Im Zusammenhang mit
diesem Umstand gewinnt auch die Tatsache eine eigentümliche Beleuch-
tung, daß mit ihm jener Baba Iljäs im Bunde stand, dessen seltsames
Unwesen ich als Ausfluß schi'itisch-politischer Strömungen betrachten
möchte, die damals schon, wenn auch nur vereinzelt, an die Oberfläche
traten, bei der vermutlich noch kleinen sie stützenden Gemeinde in-
dessen über die Bedeutung örtlicher Unruhen nicht hinausgelangten.
Ein Hauptherd der *alidischen Umtriebe war, wie außer Frage steht,
das Gebiet südwestlich von Oaramän, jene Landschaften, die damals
noch den Tekke-oghlu und yarmd-oghlu gehorchten. Von hier aus,
so hörten wir, holte sich Ismail Verstärkung seiner Anhängerschaft,
hier war seit langem der schici tischen Lehre ein fester Boden geschaffen.
Zwar wanderten diese »Fanatiker«, wie sie die osmanischen Berichte
nennen, zu Tausenden nach Gllän aus, um Ismäcn's Scharen zu mehren,
zwar wütete der Großherr mit erbarmunglsoser Härte gegen sie, indem
er sie in großen Scharen zusammen mit ihren Schejchen nach den
europäischen Gauen des Reiches verpflanzte x); den Kern wird auch
die rücksichtsloseste Maßnahme nicht auszurotten vermocht haben.
Und in der Tat, noch in der Regierungszeit Sülejmäns des Prächtigen
ging gerade aus jenen Landschaften — die Quellen sagen: aus Oara-

x) Über die Zwangsverschickung vgl. G. ROTA'S Bericht: »— trib er (= künig Baisit)
auss von Natalia alle die jehen/ die do offenlich waren vO seiner (Schah Ismail's) sect vnd
Religion/die waren bey zehen tausend/vnd beazychnet (1) die vnter das angesucht/auff
das sie von yedennan wurde er k an t / verschickt sie in Romania / auff das sie nit möchten
on grosse beschwert sich versameln / vn taylt auss ,in mancherley orter /weyt einen vom
ändern/das was in die aussersten grennitz Grecia/Albania/Bossina/vnd Seruia/. Vnd
mir ist gesagt worden von eim Turcken einer wirdigen person / das er deren gesehen hab
in Modan« (d. i. Modo n i auf Morea). —Vgl. dazu M. SANUTO, diarii^ IV, 309 (i. J. 1502):
Et questo (= Bäjazid //.), perche vede e nel suo paese molti di questa secta, dei quäl non
cessa de far passar continuamente de la Natolia su la Grecia, e manda quelli in le parte
di Modon (= Modoni, Mfthoni), Coron (= Koront), Nepanto (= Lepanio) e AJbania,

una compassion veder li strazzi hanno questi tali, con lor moglie e fioli; non e mai zorno,
ehe non passi de la Natolia su la Grecia 100 e (= o ?) 200 fameic.
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Schejch Bedr ed-din, der Sohn des Richters von Simäw. Q+

man*— eine eigentümliche, von Oalender-oghlu, "einem Nachfahren ·
des iJäddschi Bektasch (vgL Petschew!, tcirih I, 120, Stambul 1283
[hier, der Stammbaum I]; LEUNCLAVIUS, Histor. musulm. Turcorum,
Sp. 7625.; J. v. HAMMER III,'67 ff.), geleitete Bewegung aus, deren
schi'itisches Gepfäge trotz der wohl wirtschaftlichen Veranlassung außer
Frage steht. Die Zahl der Mitläufer dieses Derwischs wird von den1

osmanischen Berichterstattern übereinstimmend auf mehrere Tausend
angegeben; »tschiplaq, tschirlaq^ uschaqt *iodaq(( werden sie verächtlich
^von ihnen genannt. Wir begegnen also wiederum jenen forlaqlar, die
schon IOO Jahre vorher zu Bedr ed-din's Zeiten in ganz ähnlicher
Weise von sich reden machten. So stand es im Westen Anatoliens.
Über den östlichen Teil, wo im unmittelbaren Anschluß an das schi-
Stische Perserreich der Jüdischen Wühlerei fast nichts im Wege stand,'
nahm die Verbreitung der Schica und ihres volksfreundlichen und
kastenfeindlichen Zugs mit Riesenschritten zu. Mehmed Kjät ib
Zacim erzählt in seinem 982/1574 verfaßten »Dschämi* ül-tewärlfi^
schonyon Schah Ismail, daß sich ihm bei der Gründung seiner Herrschaft
gewisse Turkmenenstäimme anschlössen; die Üstädschlü, Tekkelü,
Schümlü (syn Zuzug?), Resäwa, Du'1-qadr und.jiie* Qadschären (aus
denen dann das heutige Perserhaus hervorging) werden dabei nament-,
lieh aufgeführt. (Vgl. JRAS, 1896, 328,2. Anm.) Auch im Aufruhr des Oa-.
lender-o^hluJ) spielen, wie Ferdi2) in seinem »toVi$-i sulfän Sülefmän«
berichtet (vgl. J.V.HAMMER, GdOR III, 68), gewisse Türkenstämme (Bö-
zuqlu, Tschitschekli, Aqdsche-qojunlu, Mas'üdlu) eine freilich zweifel·,
hafte Rolle. Soviel darf als sicher gelten, daß weite Gebiete der öst-
lichen Reichsgaue sich nicht zur sunnitischen Glaubensformbekannten*

Solch gewaltige Fortschritte müssen als das Ergebnis einer langen
und planmäßigen Werbetätigkeit betrachtet werden; sie können un*
möglich über Nacht Zustandekommen. Als ihre Forderer sind, denn
jene §üflschen Männer zu betrachten, deren Auftreten bereits in der
Mitte des 13. Jahrhunderts geschichtlich feststeht* Die Heimat der
meisten war vermutlich Aserbeidschan, vor allem Tebnz und Erde-
bil, wo schon in alter Zeit süfi-ßäne's 3) gestanden haben dürften.
Zuerst kamen sie einzeln, siedelten sich an und wußten sich gar bald

*) Über einen zweiten, ̂ us Angora stammenden Aufführet gleichen Nanlcns, der*
genau 80 Jahre nach diesem Qalender-oghlu, nämlich im Frühjahr 1607, Anatoh'en unsicher
machte, vgL J. v. HAMMER, GdOR. IV, S. 400 ff.

a) Nach J. v. KARABACEK ist Ferdi ein Deckname für Sülejmän's des Prächtigen
Sohn Mu§tafä. Vgl. Zur oricntal. Altertumskunde, VII. Heft, SBAk. Wien, 1917.

3) Vgl. darüber O. DAPPER a. a. O. S. 117, wo yon den füfi-fräne's in Erdebil, Tebrizx

und Isfahän (sicher spätere Gründung.im Zusammenhang mit den »Äb'dallen« (ot«^t) die
Rede ist. ' „ · ' » " ·
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Fr a n * H a!» i n g f f ,

gläubige Gemeinde 7\i sichern, die $irh ihnen und ihren Lehren
mit HAU t und Ifaarrn vcrschrirb. Allerorten entstanden jene sämje
geheißenen Klausen, in clcnci» »ic ein eing^o^cnrs lyben führten, im
weiten Umkreis ihren stillen Wirkens den Schein der Heiligkeit ver-
breitend. Kine andere Art \crabscheute das «cßhaftc Dasein, jene·
Qalcnder '), die von Ort 7\\ Ort wanderten und vnn dem

») I>f* Name » q a l e n d c r t ( < *4< hei I hn Da 1 1" t a I, fti) M t. soviel ich WCT»I£-
»ten«*th*, ntcht befriedigend erkUrt. K« i*t nicht angängig, ihn von jmrm erhejehQar*nd.»I
»hrulnten (vgl. S. DI S\rv, Chrtitomathi* ttrabf Jt 263 IT., I'im |<<2^; ehend.» I, 2*2, 12;
/™/ Markt, lir»g. \on MACHAMITCN, Kalkutta 1X39. I, S. 66; K, J. W. Onm, Iftst. *1 Oft.
/'· & 357» Anm; % n'Omaov IV, 629; vgl. Ha/u [J F/ /F LAC»OIX,
kiitflriqiit I, S. 320: »il (Je hariton KalenHen) avoit la t f t e nue j« ) Öl» c!rr Name i
rnit ilem Tonwerk/eug /UB.imnndih.Ingt, dl·» (*o. Mo«T, XachrickUn i on Marokoi und p/s,
Kopenhagen i;Hl, S. 2$K erwähnt (vgl. <!a/u J. IiL'M/»n<T f GwJe df fortsrsaiion arabft

J ' . tr i« u. iJenf 1X3·^, S. o*<) nn«l fla$ gewöhnlich tqarinda* rxler *<] < ̂  9 genannt wird.
ist jeHenfalN nicht sicher. Vgl. R. Dozv, Suppt. , 340, Die Annahm^, daß das Wort
türkischer Herkunft *ei, du r f t e schwerlich einer genaueren Untersuchung standhaltet).
Schon indische fü/ dei 13. Jalirhundert» führten e« als Bestandteil ihr« Namens, und an
eine Entlehnung aue dem Türkischen uird hier nicht gedacht werden können. Vielleicht
Ut da» Wort, ehenso wie das noch lange nicht sicher gedeutete *dtru>Tsch* indischen i'r-
sprungs, wie denn die indische iferkunft des Derwischtums und die indische Beeinflussung
der von ihm vertretenen Anschauungen kaum fraglich sein dürfte. Man hit «ehr -u oh!
die Tatsache heachtet und gewürdigt, daß die buddhistische Werbarjicit sich weit in d^s
Reich der Mitte hinein entreckte und do^t Boden faßte, ohne (trotz A. v. K R F M F R und
1. Goi.nzniM») vielleicht genügend ?u bedenken, daß diese gewaltige geistige WelJe, die
eich an der chinesischen Mauer nicht brach, »chuerlich im Hindukusch an ihrer Aus-
breitung nach Westen ein unüberwindliches Hindernis gefunden hat. Von der besrhau-
lichen Form, wie sie sich in der Zurückgezogenheit hinter Klostermauern kundgibt, bis
?ur frommwütigen Entartung, wie sie sich m dem von so vielen europaischen Reisenden
geschilderten Gebaren der Bcttelmonche äußert, reigt denn doch 7u auffallende Ähnlich-
keit mit gleichartigen Erscheinungen der buddhistischen Glaubenswelt, als daß hier mit
reinen Zufälligkeiten gerechnet werden dürfte. Um nur auf einen vielleicht nicht hin-
reichend beachteten Punkt die Aufmerksamkeit zu lenken, sei an die Rolle erinnert, die
die Anwendung berauschender Mittel, vor allem des Hanfes, im Derwische escn spielt und
die schon im frühindischen Monchtum be/eugt 7u sein scheint. Vgl. die Schilderungen
des GEORGIEWITSCH (um 1540): Exigentes elemosynam tarn a Chri*ti.inis quam a Turcis
Alahici («= Allah ilschün) pctentes, quod significat, propter Deum. HI devorata herba
Maslach (heute noch in Ägypten Bezeichnung für den Hanftrank) vocata, in rabiem agiintur,
ftdeo ut per pectus totum in transversum vulnus ducant, itidem per brachium vel nuüo
dolorc dissimulato et fungum arbonim incensum capiti, pectori, manui superpositum non
rcmovent, donec in cineres resolvaturf. Vgl. dazu die ganz ähnlichen Schilderungen des
G. A. MENAVINO über die »herba spolverizata chiamata Asseravi (= esrär, die türkische
Bezeichnung für diese Opiumart)f. Bei den »Hanfessernf, den schritischen Assa^sinen
spielte das nämliche Berauschungsmittel bekanntlich eine gewaltige Rolle. VgL über den
Opiumgcnuß bei den Türken im 16. Jahrh. J.WIER, De praestigiis Dafmonum. Basel 1556.
2. Aufl. — Über die qaUnder vgl. man noch JOHN P. BROWN» The Dervishes. London iS6S,
S. 241, wo behauptet wird, daß qaltnder »eitel Gold« bedeute (in welcher Sprache? [= törk.
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Landvolk .unbedenklich· um ^Ali's willen«1) Almosen erbettelten.
GEORG JACOB hat in seiner Abhandlung über die »Bektaschijje« vom
»schfitischen Element« (S. 38 ff.) in diesem Orden gesprochen und
damit zum erstenmal eine leider vereinzelt gebliebene Untersuchung
für eine besonders in Kleinasien heimische Mönchsart geliefert2). Es
stefit außer allem Zweifel, daß eine ebenso eindringliche Begründung
der ändern, in Anatolien angesiedelten Derwischsekten das gleiche
Ergebnis brächte«;' Eine nur oberflächliche Prüfung der Halwetije,
der Naqschbendije, der Mewlewije sowie der Oädirijc zum Beispiel,
wie ich sie im Zusammenhang mit der vorliegenden Arbeit unter-
nommen habe, hat in überraschender Fülle calidische Grundzüge in
diesen Verbänden erkennen lassen. Über die schi'itische Werbetätigkeit
in Kleinasien lassen sich schwer genauere Anhaltspunkte finden.

Aber nichts spricht vielleicht so sehr für die musterhafte Gliederung
und den Zusammenschluß, zugleich* freilich auch für die unheimliche
Verbreitung, wie die unbestreitbaren Tatsachen, daß damals geheime
Fäden Tausende von Kilometern spielend überbrückten. Ismäcil stand
mit seinen Glaubensgenossen am Golf von Adalia in ständiger, sicherer
'Fühlungnahme, als er im weiten Osten am Kaspischen Meer weilte,
sein Großvater Dschunejd erhielt, wie wir vernahmen, am Dschcbel
Arsüs Verstärkung durch. Anhänger Bedr ed-dm'sj dic^ wenn man sie
auch nicht in Rumelien suchen will, jedenfalls weit jenseits des Taurus
saßen. Diese Umstände sprechen mehr als vieles andere für ein völlig
zuverlässiges Verbandswesen. Sie dürfen aber nicht zu-dem Trug*

qal^ d.i. lauter*?]). Eine sehr beachtenswerte Schilderung eines Qalender-Klosters zu Bagli·»
däd (wohl des gleichen, dem schon RARSTEN NIEBUHR, Reisebeschreibung II, 297, einen Be-
such abstattete) liefert GEORGE THOMAS ., $. Earl von Albemarle (i?99—1891) in
seinem ^Personal narrative <?/ fravels in Babylonia, Media, Assyria a nd Scythia (t (London 182 7),
1,157: darnach soll das im Westteil von Bagdad gelegene Kloster vönHärün ar-Raschid be-
gründet worden sein, was offenbar falsch ist. Der englische Reisende beschreibt die Insassen
als Landstreicher, die als Bettler das ganze Morgenland durchzögen und ein zügelloses, aus«·
schweifendes Lebenfuhrten. In ihrem Schejch, der auf einem Tigerfell sitzend (man vgl. den
post-nischin, den Fellsitzer (posteki) der Mewlevüs und Bektaschlsj) mit allerlei Gefäßen,
Straußeneiern, Waffen und ändern Geschenken umgeben war, fand der Englander einen
schlauen Betrüger, seine Derwische trugen Onyxsteine als Segenzaubei (dies erinnert
wiederum an die fesfan genannten Zaubersteine der Bektaschls und den Gurtelstein (pelenfy
der Mewlewls!). Felsbildwerke Oberhalb der Schirm-Quelle am Täq-i Bustän heißen im
Volksmunde die »drei Qalendcr«.

2) Vß^ G· A. MENAVINO, der erzahlt, daß die Derwische »Sciaimer Dancschinc« um
Almosen betteln. Nicht leicht erkennbar, aber zweifellos lautet der Ausdruck
*Schäh-i-märdän 'ischqine*, d. h. 'All zuliebe, sehäh-i märdän, König der Männer, ist eine
der Bezeichnungen für CAH, vgl. VULLERS II, 393. " ' . . -

s) Hier sei daran erinnert, daß auch Häddschl Bektasch sich 'alidischer Herkunft
rühmte; vgl. Turk. Bibl. XVII* Bd., S. 4; Al^med Rif 'at, inirat Hl~mcqäsidt S. fi8i.
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verführen/ daß ci*A unter rlen verschiedenen ;w/i-Verzwei-
(Orden), die *ich über ^anz KIcinasien verbreiteten, völlige

Kinhcüißkeit in allen G hüben s fragen bestand, in ihnen sind gewiß,
je nach der Lehre der Orden<*gründer, in denen «ie ihren Meister und
Führer verehrten, abweichende Auffassungen hervorgetreten. Diese
bedingen dann an lieh eine Verschiedenheit der Brauche und Cbungen,
in denen «ich die äußere Betätigung des dem /asawtcuf geweihten
Leben* ausspricht. Bei aller Abweichung der in den einzelnen $üfi-
brüderschaitcn beobachteten Regeln vereinigt jedoch alle ein gemein-
schaftliches Band, das sich, verneinend ausgedrückt, in einer Ablehnung
der sunnitischen Richtung des Islam kundtat. Diese idscAMa'-feind-
lichen Bestrebungen richteten sich in Kleinasien naturgemäß in erster
Linie gegen die Träger und Stützen der Sunna-Gemeinde, gegen da*
Haus Osman. In ihnen mußten sie ihre geschworenen Erbfeinde
erblicken. So überwogen gar bald im kleinasiatischen Süfitum po-
litische Gesichtspunkte die religiösen. Das alte Schauspiel, das sich
im arabischen Süden am klarsten mit der Geschichte des Omajjaden-
hauses belegen läßt, wo es in der Mitte des 8. Jahrh. den Nachfahren
des 'Abbäs leichten Spiels gelang, den durch schi'itische Hetze und
Wühlarbeit wohlvorbereiteten Sturz des Herrschergeschlechtes zu
vollführen — es drohte im osmanischen Reiche einen verhängnisvoll
ähnlichen Ausgang zu nehmen. Zwar war es Selim L1) gelungen, mit
Anwendung des Vollmaßes jener Grausamkeit, der er seinen Beinamen
jawus verdankt, nach fürchterlichem Blutbad unter den Schloten
seines Reiches dem drohenden Verderben Schranken zu setzen *). Es

*) Derselbe Schm — übrigens der einzige bedeutende Dichter des Hauses O>män
— schrieb seine Verse nicht etwa türkisch, sondern persisch; ein Beweis, wie sehr man
im Banne Pcrsicns stand. Der bekannte Spruch: t//*r kirn oqur /arm/ Gider dinin funsu
galt sicher damals schon. Vgl. ZDMG. 60, 97.

») Ich behalte die Darstellung der Schi'a im osmanischen Reich einer besonde-
ren Studie vor und bemerke hier nur, daß die schritische Neigung der kleinasiatischen
Bevölkerung auch ändern Beobachtern aufgefallen ist. So erwähnt einmal der berühmte
A. GH. VAN BUSDEEK ausdrücklich in seinen »Vier Türkischen. Sendschreiben*-, »populi illi
asiatici religionem imperiumquc Othomanorum gravate (ungern) ferunt« und ein venedigi-
scher Botschaftsbericht besagt gleichfalls ausdrücklich, BCSBEEK'S Äußerung mittelbar
bestätigend und .erklärend: »la maggior partc dei Turchi e inclinata al Sofi, perche \ edono
e. intendono comc son ben trattati li suoi sudditi da luif (d. i. »der größere Teil der [ana-
tolischen] Türken neigt dem König von Persien zu, weil sie sehen und merken, *ie gut
seine Untertanen von ihm behandelt werden«). Vgl. EUGEN 10 ALBERI, Rtlazior.i degli
ambasciatori Veneti al Scnaio, III. Reihe, l. Bd.: Relazioni fcgli Staii Otlomanni, S. Soff.,
Fircnze 1855. —· Vgl dazu M. SAMTTO, diarii, I\r, 313, fe rner \ , 406 (Oktober 1502)7
De li progressi del quäl (= Jsmä'lt) dice, come i caramani (= Qaraviän-oghlu) e tutti quelli
de Scxsuar (= Schehsuicär) se hanno fati de la sua setta. A pre^so, comme a La volta de
Charasscri (= [Aßün-\ Qara X/iVor) l'e intmto nel paese del turco tre zornate; et ehe qu<u
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für alle Zeiten zu bannen, \var erst-seinem Nachfolger beschieden, der
den mit wechselndem Kriegsglück-geführten Kampf wider den per-
sischen König mit einem Sieg für die osmanischen Waffen zum Abschluß
brachte. «Damit war auch in Kleinasien für alle Zukunft eine aussichts-
reiche Förderung der* calidischen Sache zur Unmöglichkeit geworden.
Das Land war überdies aus dem Besitz jener Teilfürsten in die Hände-
einer noch viel größeren Zahl von Herren übergegangen, jener Lehens-
träger, ' die die '-Treue zum osmanischen Hause durch augenfällige
Beweise bekur^Jet hatten. Damit zerfiel naturgemäß der Zusammen»
halt, der -in ganzen schicitischen Gemeinden am nachhaltigsten ge-
sichert gewesen war. Ewlijä TschelebT, der in der Mitte des 17. Jahr-
hunderts Kleinasien nach allen Richtungen bereiste, gibt mit seinen
Schilderungen ein recht getreues Bild der damaligen Zustände. Ge-
wissenhaft verzeichnet er bei den verschiedenen, auf der Wanderung>>
berührten Orten, daß die Einwohnerschaft aus »qizilbaschiar«, »schäh-
sewenler«*) bestehe. Ihre Zusammenstellung ergäbe eine ungefähre-
Vorstellung der religiösen Verhältnisse im Anatolien seiner Zeit. Das
Volk bekehrte sich, soweit es vom rechten Pfad abgewichen war, wohl
bald zur Sunna. Nur versprengte Reste derer^· die mit einer dem
Schicitentum von jeher eigenen Zähigkeit sich an ihren alten Glauben
klammerten, vermochten sich zu halten. Die-Gebirge, wo sie dem-
allgemeinen Verkehr und damit der Verfolgung am ehesten entzogen
waren, bildeten ihre hauptsächlichsten Zufluchtsstätten. Dort konnten
sie ungestört ihren alten Bräuchen leben.

IGNAZ GOLDZIHER hat mit gewohnter Schärfe und einzigartiger
Klarheit im 60. Bande der ZDMG. (S. 213 ff.) »Das Prinzip der taqijja -
im Islam« behandelt, d. h. erörtert, wie sich die islamischen Glaubens--
gelehrten zur Frage" stellen, ob es unter dem" Drucke der das Leben
und die Sicherheit bedrohenden1 Gewalt der herrschenden Staatsmacht'
gestattet ist, sein eigenes', dieser widerstrebendes Bekenntnis zeitweilig"
zu unterdrücken und sich äußerlich zu den · Formeln zu bekennen, ·
gegen die man im Innern" verdammenden Einspruch erhebt2):* Es

pacse li da obedientia. Ferner V, 466: ehe ncl, pa>se di qucsto signor (= des Sultans),
molti seguitano !a secta'dil dicto Sofis. v

*)"D\e\Schähsewenler verdienen eine genauere Untersuchung, wobei zu bestimmen
wäre, ob der Name wirklich im Sinne J. v. HAMMER'S VII, 335 und nicht etwa als «All-
Verehrer (*Ali= schab, vgl. oben S. 89, . Anm.; vgl.',€AH-ilähIJ) zu fassen ist. Vgl. Ord
och BzW,'Kopenhagen 1913, S. 297—307. ' >>

2) Über die üble Beeinflussung, die durch diese Verheimlichung (kelmän) im semiti-
schen Islam in einer widerlichen Heuchelei sich äußert, handelt auch schon J. A. GRAF
v. GOBINEAU in seinen *Les religions et les pkilosophies dans VAsie centrale«. Paris 1865
(auch 1900), S. 15—2i; vgL M. HARTMANN, DLZ. 1906," Sp. 298.

Islam XI. . ' " 7
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vergeht *kh vc*n sdtot, daÜ ckr Z^ang, tin Gchcirnnii au* v:mcm
ws^hrrn Glauben zu machen und ihn in einer feindlichen Umgebung
in Wort un<l Tat zum Scheine zu verleugnen und unter Urratandrn
die Zugehörigkeit zu der herrschenden Irrlehre vorzutäuschen, nur bo
den Anhängern einer unterdrückten Glaubcnspartci voll zur G^ltun^
kommrn kann, I* GotoziiiER hat an einer Fülle von Bespielen, die
vor allem der schl'itisdien Literatur entnommen sind, veranschaulicht,
wie dt-r Versuch, diese» Vorgehen zu rechtfertigen, in den Schriften
des vhfitischcn Glautxinsgcftctzc« besondere Abschnitte hervorgerufen
hat, d»e in sunnitischen Büchern vergeblich gesucht würden, und gc-
/cigt, daü nach der »chl'itischen Lehrmrinung clic Vcrdien.stlichla:it des
inm-rcn Kampfe», den der durch das laqijja·Verhalten hervorgerufene
falsche Schein dem Gcrnütc des ehrlichen Glaubigen verursacht, dem
dschihäd glcichgcachtet wird (a.a.O. S. 22l)» Diese laqijja ist in
l'ersien, vor allem in sunnitischer Umwelt, zu einer s i t t l ichen Seuche
ausgeartet und hat den allgemeinen Geist des Islams in verhängnis-
voller Weise beeinflußt. Um so mehr kommt diese Sucht, das eigent-
liche Bekenntnis zu verheimlichen, kettnän zu üben, im rumänischen
Reiche oder gar in christlichen Landern zur Entfaltung. Darf man
nun von vornherein mit der Tatsache rechnen, daß heute noch in
Klcina.sicn Überreste einer ehemals schottischen Bevölkerung sich in
die Gegenwart gerettet haben, so wird man auf der Suche nach ihnen
iti erster Linie seine Aufmerksamkeit jenen seltsamen Gebilden zu-
wenden, die unter dem Namen der Qizi lbaschen, der Zetbeken und
schließlich der Tachtadschis seit langem die Teilnahme der europäi-
schen Reisenden auf sich gezogen und zu den seltsamsten Vermu-
tungen Anlaß gaben. Eine eingehendere Untersuchung hierüber kann
nicht im Rahmen dieser Arbeit liegen und es kann darauf um so leichter
verzichtet werden, als schon GEORG JACOB sie als die der Bcktaschijjc
verwandten Erscheinungen mitbcrücksichtigt hat; der schiStischc
Grundzug wäre freilich noch besser hervorzuheben und zu untersuchen.
Was zunächst die Qizi lbaschen, die Rotköpfc, belangt, so ist über ihre
Zugehörigkeit zum Schl'itcntum wohl kein ernsthafter Zweifel möglich,
die sind ohne Frage Reste jener Anhänger Ismä'irs, denen sogar noch
der Name ihrer eigenartigen Kopfbedeckung geblieben ist. F. G K £ N A R D
hat im JA., X, 3 (Paris 1904), S. 511 ff., ausführlich über *Une scctc
rcligUusc d'Asic Mineurt, Us Kyxylbachs* gehandelt. Alles bis in
Einzelheiten entspricht noch jenen Sitten und Bräuchen, die Ismä'ii's
Anhänger beobachteten, das gleiche darf von den 'Ali-ilähl's1) behauptet

') Vgl. V. MINORSKIJ'» A!alJrMUx pour gfrvir a tttiid* dss croyancfs dt secie per-
t dit« Us Ahl^tlaqq ou Vl/f-i/a/ii. L partic: introduction, ttxlts tt traduction. Moscou

(33· V* Ö/ftntltchurtg dft Laaartffschtn Inst* für oritnL Sprachen).
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werden (vgL EI, I, 307), die freilich weniger in Kleiaasien auftreten,
in ihrer Gliederung dafür aber.um so mehr Ähnlichkeit mit verwandten
Sektengebilden auf weisen; schon der Name »*A1I-Vergötteret t besagt
alles. Die an sich befremdliche Tatsache, daß auch in Europa, in
Bulgarien und-Albanien Qizilbaschen leben, erklärt in hinreichender
Weise die oben erwähnte Verschickung der Schrtten aus Tekke und
tJamid unter Bäjazld IL In ihnen wie in sonstigen, in Albanien x),
Bosnien usw. zu treffenden Sekten und Orden haben wir ohne Zweifel
. Reste jener zwangsweise angesiedelten Scheiten Kleinasiens zu suchen.
Was schließlich dieT$chtadschis*)fbetrifft, so stützen sie in besonders

x) In Albanien sind die semitischen Bektaschis besonders zahlreich. Der ältere
Bruder des Sämi Bej Fräscherl(i85o—1904), Na*im H. Fräscheri (1846—1900),.
hat 1898 ein gewaltiges, 10000 bau umfassendes Trauergedicht auf den Tod Hus'ejns
*Kerbeläja* zu Bukarest veröffentlicht, mit dem angeblichen Zweck, die Bektaschis für
«n vaterländisches Hochziel zu begeistern; schon der Name des Gedichtes spricht für sich.
Hiermit erklärt sich übrigens das Rätsel in G. JACOB'S Bektaschijje, S. u, Nr. 15. Es-
ist auffallend, daß "das Werk, das gleichzeitig mit dem Heldengedicht ilskender Bej*
(ebenfalls etwa 10 ooo bau umfassend) von dem nämlichen Verfasser erschien, 1909 nir-
gends in Deutschland aufzutreiben war. Für die Geschichte des Bektaschismus kommt
dies Buch natürlich nicht in· Frage, dagegen seine alban. Schrift (32 Ss.T Bukarest, 1896)
Flclorc e Bckiasfgnct. — Über die bulg. QizDbaschen vgl. Nachsatz S. 106.

*) VgL J. H. MORDTMANN, *Die heutige Türkei* in iVier Vorträge über Vorderasien
und die heutige Türkei*^ Berlin 1917, S. IOO. Die Tachtadschis geben sich als rechtgläubige
Muslims aus, sind aber bei diesen als arge Ketzer verschrien. VgL zu den Schilderungen
v. LUSCHAN'S die Darstellung, die O. DAPPER nach PEDRO TEIXERA in seiner -»Beschreibung
des Königreichs Persien*^ Nürnberg 1681, S. 115 über die »ehl el Tabquid/Leute der
Wahrh ei t /Gewißheit t (gemeint ist ahl al-tawkid, »Bekenner der Gottesemheitt, wie sich
auch die Nu«ajrier nennen; vgL I. GOLDZIBER, Vorlesungen S. 257) gibt: »sie lieben und
-ehren sich untereinander gar hoch / und bedecken sich die Weiber / wie die ändern Mahome-
tanerinnen thun/nicht vor den Männern/die ihrer Sect zugethan sind/sondern gehen
untereinander sehr vertraulich und liebreich um/und gehorchen ihren Häubtern/die sie
auf Persisch pir/das ist Alter nennen/nicht allein mit großer Ehrerbietung/sondern
teilen ihnen auch von ihren Gütern/wann sie es von nöthen haben / williglich mitt.

Die Tachtadschis werden übrigens auch 'tschepnl* oder itschetnl* genannt. Tschepni
kommen auch in der Landschaft Trapezunt vor, wo sie schon zu Ende des 14. Jahrhunderts
genannt werden. VgL J. H. MORDTMANN a. a. O. S. , Anm. Ob und wie diese
am Schwarzen Meer mit denen im westlichen Kleinasien zusammenhängen, mußte eine
Untersuchung erweisen. Bekanntlich fuhren die Tachtadschis bei den sunnitischen
Türken den Spottnamen tschiragh scmdürenler, Lichtauslöscher. Diese Bezeichnung teilen
sie indessen, was nicht allgemeiner bekannt zu sein scheint, mit ähnlichen, ebenfalls schriti-
schen Sektengebilden. So werden die 'All ilähl in Lüristän, von denen SIR ROBERT KER
PORTER in seinem *Geographical memoir ofPersiat, S. 141, Anm., mitternächtliche Schwelge-
reien und die Bezeichnung »ckaragh kuschan* (vgL das persische tschiragh kuschtän (pj^r
£^i£S) »Licht auslöschen!«) meldet, auch so geheißen. SIR HENRY RAWLINSON, der sie

' ebenfalls besuchte und denselben Namen angibt, oetrach.tet sie als Überreste älterer judi-
scher Siedler, von denen tatsächlich Benjamin von Tudela (12. Jahrhundert) Kunde

• 7* .
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Weiw· mrin*· Virrnutung, da et *i'h tim
von AnJiAf igr rn i«m&'0'ft, um 'Ali'kn, handelt, CM* r i*t *·» rin /

«u* *kh in l^v/nd/r* αυΗαΙΙ'η'Ιτ X*ih1 in ^n**n altert
liMitigrn S.iwhchaq ΜΛ\\Λ und «m Q-/iramAri

in weltentlrg'M'n I'rrKrn erhalten lubfn? K, v, J , i ; s f i (AM h.if
c igfnart igrn ffevftlkrrungfttaatan'ltri! ein*· Untersuchung -in^' ·
die fhi* IJ, J faup ts t ck feiner */<tistn in Lykitn, Milya* u»<l

Kityratiu (VVirri l^fy), daran* im 19. I'/d, <k§ /IfrA, ///r Anthrop ,
UraunAtl iweig 1891, S. 31 ff.) biMet, und int /u <!rm *orKkrf/arr*ri Kr·
^cbni» grkomrncn, Ma r« «ich um Urbevolktrun^rdcktt/mrle h;in»l· It
S<inc I'rwriv, die *ich in flcr Hauptsache auf arithro^Ir^igchr I-V%r.

(Sch fJrlrnrg<itin^rfi usw.j grUfi<Icn , ftchcincn f r b n ^ f
wrnij; *t i rblMlt ig . l^rn no wichtiger »ιπ<1 s< inr Mit te i lung u

Vjjl, Ntitff'i u«w , y>, i io Xu ΛΊ.ιπνΙι'ϊ*, nn^rri J^orf im I / ) j " i l » - I « ) , f r ^ i f. ι M r·
* k f ' M r f j f t i f ^ l d » i J r l i f ι»Μίο<Ίι»ί t, iiefi'ii f f aiii 'lf in Γ Π/·'·)|ΙΗΜ » l i ^»S i l i j 'T ^ ί ' f . «
1^^· Vgl Nwnilii't II, ίΗ|- J^7 h«w. If ^5-37. - ?e!Ut im H«f. 'J . i l . i*/f . · ' .^

Ι κ ΐ ι ί « f'-osi-fi von iPirn-i f l v f u l i «n i l f i n * l u k u » r h ) ΛηΙιΑη^τ nnft £ ί « ΐ ι ? ; Μ ι 4 * ΐ 4 Ί ί ; « · π \ t " i ) <
an, *lff f i f»*· 'All i I » M h ^ n i n n i ^ Srhar um »ich /u ι Λ mm»· IN im J l fg r» f l t f in»! ' » ^ f l r i fl
ii ι a lhtlihftrttt \,tiin\nn 1^3 |, I, 17^ (rf )< indclt iir li uf f i Jla/^ra'A, Ohf f *)i^ /r* in Λ l » '< * i - f « ·! '
' A l l A r n ? ' « fl'ln-i *thba*1 Au«(;.ifi<* von F*. OlAf/Wi·*, Lori<lon t iH'x;, Π, ι ' / j , \ » i - 4 ; i h '
von II. H i / / M f v f A N M , Kallu/t tJ , 1^70, S. 454; ferner Si* M. A/ STFIM, ,1n(u>rt f,n>*rtt'»>
t>/ Krtihttiir, ( \ ifruf 1:ι |Λ';Ί, S. 130, vergleichr). — J. H A N f kennt f ! > f n f « l U ·!κ » L i » f , · ·
n»til/i«'lirf · ntif ilern Wrge mrhQi/il aghaUch in KurcIifUri un<l meinte Hie HurNf f u l * K u r ·
i t i t i , «1<f t rn NnfUn I|M Mtir.1«! im armeni«c!i»*n Oebirge tiiiHrn, yJ l l i l fe r i /u Ί^Γ fh.ifb mt·
K r r t i i r i r i t M i Sekte. Vgl. n^ i f i« · lAW/ff im Journal of Koyal (ieogr. Soei'ty* X, 3, k 3*$ - I '»'
^ ι ι f ^ Γ ^ i t ^ r ι f i f / e i r l i ne l t r i und f /e / f - ichf i rn e!<en »IJe iidi f i i r h t /u ihrer ί/ίΛυ^ίΊ^πκιπΊπ^
htkeririrri ' lFf! Sekfen, vorali die ithTi t ischen (^bertreiber ( hulAf) al§ » L i c h t a u i l o H r l i T f .
wof r Ith brigrn^ irK'hrm.iU nu« t rk ischem funde d*>n Au«<iruck ilscHtraizh ;·'")/·
(^>.j ^t^>·, Wf) l /#- i »f'(n)/i d.it Vrrl iclirn de« Lichts Iriutnathahmend dir^tcl lni <oll l ;
C^!ιOrt hai;e. Kine hn t iche lCr«rheiriun|; wie die Tachtadschii lind die X e i f j f k i , d"'
vor allem um Ilrum.i und Bmyrn.i herum angetroffen werden, eine krie^rnsclie und unl 'o t -
NKlOige lUrgiippff die durch ihre absonderliche Tracht — unverh iltm'«.rnai5ig hohe Fe*»
und k u r / e Knichoicn, die den jjrij ten 'leil der eine unbedeckt ΙΑΜΓΠ — sich %on d»r
Hinwrlt unterscheiden. Vjjl, J. Π. ΜΟΚΠΓΜΑΝΝ A.a.O. S. ιοί. Kin«» Cntcr-uf h ' ing
libcr elf fehl t .

In <liei»em ^iMnmrnenhaii^ rriuO jener tr l tfameri Linobambikoi ^fd.irlit «erdm.
d e n e n man auf der In*el Xypcrn, haupts chlich um ΙΊιρΙιη«, begegne! und ι ΐ ι « · πηι» »onder-
l· i re Maml^ch-tiirUllIche MI<ich(rsc)ielnurig darstellen. Vgl. K. L. N. M n HF t L, Ά Mtnlttn
Clifiitinn bttl in Cyf'tiu* in Tb* Nintlttnlh Crttturyt London 1908, S. 751 fT (\jjl. ('* JA«OP,
Itrktttithijift ίψ»), H. yt)'t neuerdingf II. C I I A M L K R LUKACII» Thf Fnn%t <>/ tht Last, Londofi
i»MJ. K* w re nicht undtukbar , daD M nich um FlOchtl lnge aus Ί ekkr und H^imld handelt.
tue dnnt i » p U t t r «ich ihrer christlichen Umgebung in ihren Sit ten r t* AI unpaOten . Liegt
dr>(!t /ypern in' n chster Nuhe Von Kilikien.

1 Vgl. dnru noili des Ueverend (3. K.'WiiiTr Aufsat* ·7*Α/ Alm Turks oj Jn« Λ/ i rn i r«
in Ctttitftn^ofit^y Ktvifw, ioj. IU!,f London 1913, S. O$KJ — OyS.
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Schcjch Bcdr cd-din, der Sohn der Richters \on SimXu. IQI

über die Gebräuche der Tachtadschis, aus denen schon GEORG JACOB
ihre Zugehörigkeit zu den Bektaschis glaubte erschließen zu sollen.
Das tertium comparatioms ist indessen auch hier der 'alidischc Grund·
^ug. Ich selbst habe sowohl in Qonia wie in QaramSn (Frühjahr 1918)
aus xdem Munde verständiger Türken für die Tachtadschis die Bezcich-
'nung 'dfcotf gehört und JL IL MORDTMAXN, der ihnen übrigens wieder-
holt bei Smyrna, also B^dred-dm's einstigem \Virkungbkreis, begegnete,
hat vom Polizeichef zu Aidm einmal dieselben Angaben erhalten l).

ZulctäV' möchte ich noch an jene, in der europäischen Literatur
m. \Y. völlig xmbcachtet [gebliebenen <i//ikr (JLr>t) in der Gegend
iVon Angora erinnern, mit denen sich Afomcd Tewfiq in einem Auf-
satz in der Revue historique, publife par V Institut d'Historw Ottomane^
IV. Jahrg., Stambul 1913, auf S. I2OO—1204 befaßte2). Auch sie ge-
hören wohl zu den eben erwähnten Gebilden, und die Frage verdient
ernstliche Erwägung, ob hier nicht etwa ein Rest jener aJfVs sich erhalten
hat, von denen Ibn Battüta eine so merkwürdige Darstellung hinter-
lassen hat; würde sich diese Annahme bestätigen, so fiele ein helles
Licht auf das Gepräge dieser a^ijjatal^fitjän und die mit ihr zusammen-
hängenden /u/tiiPtC'£to<imi's. Um zum Schluß zu kommen: alle diese
Gebilde bekennen sich äußerlich zum sunnitischen Islam, ein Umstand,
der nach dem über die taqijja Gesagten schwerlich bedenklich stimmen
kann. Auch ist es nach den Erfahrungen der allgemeinen Rcligions-
geschichte eine häufig beobachtete Erscheinung, daß sich solche Sckteu-
vcrkümmcrungcn für] Glaubcnsvermengungen empfänglich erweisen
(L GOLDZIHER, Vorlesungen S. 257), womit sich die Einverleibung ge-
wisser christlicher Elemente vor allem in einer christlichen Umwelt
Zwanglos erklärt.

Das Dcrwischtum verkümmerte in Kleinasicn immer mehr und
sank zuletzt zu einer politisch völlig belanglosen Einrichtung herab,
die fern dem Treiben der Welt in der Abgeschiedenheit der Klöster
sich auswirkte und für das Staatswescn ungefährlich bleiben mußte.
Der Fall des Schcjch Mcfrtncd N i j ä z T (cl-Mi$r!) 3) ist wohl 'das

') Vgl. Vier Vortragt itbfr lVi/<T«mVti, Berlin, IQi?, S. 100.
a) Vgl. dam Sa'd cd-din, f&kch u,'»tacv{rty, I. Bd., S.68, 13. Z. v. o.; V\BR\TUTII ,

cV,r0MiAi, Vicnna, 1640, §. 79; E w l i j a , cd. J. v. HAMMKR (1850), H, 220.
5) X i j a x t i$l der Stifter eines nach ihm benannten DcrxxiRchordcns (vgl. IGK. Mor-

R \DGEA r»Oi!5sos, Tobltaii de lEmpirt 0 H 01 HO n, IV. Bd., S. 026). Er wurde wegen scinci
Predigten, die ihm einen bedrohlichen Anhang verschafften, für politisch gefährlich er-
achtet und endete im doppelt ywcidcutigcn Ruf eines Unruhestifters und Heiligen. Kr
war der Sohn eine* Naqschbcndi und wurde in den Lehren dickes Ordens cr/ogen, wijrdje
später Qädiri, dann ChalwctJ, Jcbtc io Jahre in der Verbannung und slarj> im Kcdscheb 1105
(beg. 26. Febr. 1694), vgl. Räsch id , faVty It S. SO, 193, Er galt den gtcichicJligcu
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IO2 F r a u *

letzte Glw<l in der Kette jener Erscheinungen, die dem Bestand de*
oemanisrhcn Reiche* verderblich ru werden drohten. Die *keliiKäl*i
duhtjrlj*·, die «ich dieser §öflschejch in »einen itark besuchten Pre-
digten gestattete und die ihm lange und wiederholte Verbannung ein-
trugen, klingen wie eine Erinnerung au· alten Tagen, wo das 50fiturn
in Kfeinasicn politisch wirksam zu werden begann, erscheinen wie'
ein schüchterner Versuch, die alten Lehren wieder in breite Volks-
schichten hineinzutragen und die mittlerweile festgefügte Einheit des
Reiches anzutasten. VonNijÄzI, dem Geheimnisvollen, stammt denn
auch jener Vers auf Bcdr ed*dln, worin er den alten Schejch von Simäw
in eine Linie mit dem Freigeist Muljjl cd-dln (ZDMG, LH, 516 ff.)
stellt, dessen stillfriedliche Grabstätte am Fuß des Dschebel Qäsiün
m §aliblje heute noch das Ziel frommer Pilger und starrgläubiger
Muslime bildet»)—ein sprechendes Beispiel für die Verknöcherung und
Geistlosigkeit des Islam in Syrien —, jenes ///4/Az*, mit dem ich meine
Darlegungen schließen möchte:

. x̂x-'f j^Ät

ANHANG.
DIE SILSILE DES SCHEJCHS BEDR ED-DIN.

Mebmed T^hir gibt in der Lebensbeschreibung des Schejchs
Bedr ed-dm in sjeinem leider noch unvollständigen Werk über die
»Osmanischen Schriftsteller« (*o&nänli mu1 ellifleri, Stambul 1333) auf
S. 39/40 die silsile Bedr ed-din's, leider ohne seine Quelle zu nennen.
Bei der Sorgfalt und Genauigkeit indessen, die fast alle, meist lebens-
geschichtlichen Arbeiten dieses weit über den Durchschnitt der osma-
nischen Wissenschafter hinausragenden, mir persönlich wohlbekannten
und oft mit Nutzen befragten Schriftstellers auszeichnen, darf unbe-
denklich die Glaubwürdigkeit seiner Vorlage angenommen werden2).
europäischen Schriftstellern, wie D. KANTEMIR, -als heimlicher Christ (vgl. DE L^CROIX,
in der Verdeutschung von J. G. W. SCHULZ III, 405), wovon natürlich keine Rede sein
kann. Vgl. dazu oben S. 66.

0 vßl« A· v· KREMER, Mitltlsyrien und Damaskus, Wien, 1853 und Topographie ro;:
Damaskus II, S. 25, Wien 1855. — Ein alter Araberschejch, dessen Sunnatreue über Jeden
Zweifel erhaben war, stand mit mir am Grabe Mufoji ed-dln's und pries in überschweng-
lichen Worten seine — des zindiql — Frömmigkeit. *\ibril al-aamar* (troter Schwefelf,
etwa 'unser »Stein der Weisen«) nannte er ihn.

*) Vgl. MARTIN HARTMANN, Unpolitische Briefe aus der Türkei, Leipzig 1909, S. 17$
oben; ferner ebenda 94 ff.t 158. 173 ff., 177 ff., 217, 218, 244,
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Schcjch Bedr ed-din, der Sohn des Richters von Simäw. \ 03

Meftmed Tähir Efendi , der übrigens jahrelang in Salonik als
Leiter· des dortigen Militärgymnasiums wirkte, also in nächster Nähe
von Seres lebte, hat, wie er selbst erklärt, an Ort und Stelle im Der-
wischkloster über Bedr ed-dln Erkundigungen eingezogen. Dort sah
er das menäqtö-nänte Bedr ed-dm's (vgl. S. 77), dort dürfte er auch die
»Kette« (tapostolical $ucce$sion*9 D. B. MACDONALD) der Lehrvorfahren
des Schejchs ermittelt haben.

Ich gebe zunächst Mehmed Tähir's Reihe der Ordenshäupter:
Sche/ch Bedr ed-din, tlusejn von Achlät, Abu *l-fatt as-sa*Idi,

Abu Madjan maghribl, Abu '1-barakät, Abu '1-fadl baghdädi, Ahmed
Ghazäli, Abu Bekr nessädsch, Abu -Qäsim, Abu kjätibi, CA1I
Da'üdbäri (!), Dschunejd baghdädi. ')

Wenn ich in der Lage bin, nachstehend e'ine eingehende Erklärung
der silsile zu liefern, so danke ich dies vor allem der tätigen Mithilfe
RICHARD HARTMANN'S in Leipzig,' der mir auf diesem Gebiet mit
seinen einschlägigen Kenntnissen die schätzbarsten Dienste geleistet hat.

Es ergibt sich darnach folgende berichtigte und erläuterte Reihe:
1. Dschunejd aus Baghdäd, der berühmte Mystiker, starb 297/909;

vgl. EI, I. Bd., S. ilio; al-Hudschwiri , Kaschf al-ma/idschüb,
* hrsg. R. A. NICHOLSON, London 1911,* S. 128 ff.

2. Abu cAli Abmed b. Muframmad ar-Rudbäri, starb 322/934; vgl.
al-Quschairi , al-risäla jl'Umal-tasawwii, Ausgabe Kairo, 8.30;
Scha'räni, Tabaqät kubrä, Ausgabe Kairo 1305, L Bd., S. 91;
Ahmed Irlilmi, f/adiqat ül-ewlijä, 3. Heft: Suhrawerdije,
Stambul 1318, S. 4; Ibn al-Ajir, chronicon, ed. C. J. TORN-
BERG, VIII, S. 222; Ibn ^Jallikän, 'Biogr. Dictionary, ed.
by BN. MAC GUCKIN DE SLANE, I. Bd., S. 86, No. 4 (Paris
1843); al-HudschwIri, a.a.O. 8.157.

*) Da, wie aus der oben S. 78 wiedergegeben en Mitteilung Mefomed Jäh i r Bej's
hervorgeht, das lekke zu Seres, da* heute noch die Erinnerung und Überlieferung an Schejch
Bedr ed-dm hoch- und wachhält, dem Orden der Qädir angehört, so darf man vielleicht
daraus auch einen Zusammenhang der Lehre B.s mit der des *Abd al-Qädir aus Gllän
(starb 561/1166) erschließen. Ich verweise .daher zunächst auf die silsik der Qädirijje in
'Afäji 's Nachtrag (?*;/) zu'Taschköprüzäde's schaq&iq an-nu'mänijja, Stambul 1268,
S. 65 unten, wo als plr I^schunejd von Baghdäd, späte'r (S. 66 oben) auch Mufo j l ed-d!n
und Sadr cd-din von Qonia erscheinen. Die dort S. 61—66 gegebenen, bisher nicht
weiter beachteten /dcr Naqschbendijje, rjalwetijje, Zejnijjc, Mcwlewijje, Bejrämijjc,
Qädinjje und Rifa'iije sind wegen der osmanischen iiZy^-Konstruktion gerade in
iliesem Zusammenhang von Bedeutung. Vgl. dazu Ign. Mourad jca d'Ohseon, TabUaic
V. Band S. 619 sowie Häddschi >Jalifa t Dschihännumä S. 360. über die Qidirij je,
die einst im osmanischen Reiche eine sehr bedeutende R öl Je spielte, fehlt leider jegliche
neuere und gründliche Untersuchung.
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IO4 K r a m B f t b i n g er.

3. Abu'All b, al'kätib, starb nach 340/951; vgl. a l -Quscha i r l ,
4. a, ( S. 32; Scha«r£nl , a. a. O, J, 96; A. y i lmi , a.a.O.
5. 7; . i l - I I u < J f t c h w ! r I , a.a.O. S. 158 ff.

4. (fehlt in der iilsilc bei Mefrrncd T*hir und ist zu ergänzenj:
Abo Osinfm al-rnagiiribf, starb 373/983; vgl. a l -Quscha i r i ,
a.a.O. S.35; Scha 'ränl , a.a.O. S. 104; a l -Hudschwi r l ,
S. 169 ff.

5. Abu 'l-Qosirn V\1I al-Gurganl, Atarb 450/1058 oder 469/1076 (m
der jf'frifc des Ghazä l l bei M u s t a f a az-Zabldl , I t f c ä f ,
Ausgabe Kairo VII, 247 (vgl. R. HARTMANN, -Quschairis
Darstellung des Sü/itums, Berlin 1914 (Türk. BibL 18. Bd.),
Tafel am Schluß; A.y i lml , a. a. O. S. 12; DschämJ, Nafa/iät
al-unf, hrsg. von.XV. NASSAU LEES, Kalkutta 1859, S. 347 fi.

6. Abu Bckr nessädsch (Weber) starb 487/1094; vgl. A. y i lmi ,
a.a.O. S. 14 ff.

7. A^med GhazälT, starb 5 // 23; vgl. A. IJi lmi, a. a. O. S. 16 ff.;
Dschami, a.a.O. S. 426 ff.

8. Abu -fadl IbrähTm aus Baghdfid.
9. Abu M-barakät aus Baghdäd.

JO. Abu Sa*id aus Andalusien.
11. Abu Madjan SchuVib b. al-yusejn aus Andalusien, starb 594/

1197; berühmter Mystiker, vgl, EI, I, 104; BARG£S, Vie du
calebre marabout Cidi Abou Midien, Paris 1884.

12. Abu 'I-fatfo as-sa'idi.
13. I;Iusejn aus Achläf, vgl. oben 8.23, 4. Anm.
Wie Ahmed Rif 'at 's tMifat ul*maqäsid, Stambul, 5.31, zeigt,

läuft Bcdr cd-din's silsile mit der des Abu M-yasan Schädili (st. 6s6/
1358), dem Gründer der bekannten, nach ihm benannten Schädilija-
Sektc, bis Abu Madjan zusammen1); dabei ist freilich zu bemerken,
daß anderwärts ganz andre Reihen für die Schäjjilija gegeben werden
(vgl. z.B. Hodscha Afrmed yilmi, ffadiqat ul-ewlijä, 7. Heft;
ferner O. DEPONT und X. COPPOLANI, Les conjreries religieuses musul-
manes, Alger 1897, sowie L. RINN, Marabouts et Khouans, Paris
1887). Gleich lautet auch, wenigstens nach A. yilmi, a. a. O., 3. Heft,
bis herauf auf A f r m e d Ghazäl l die silsile der Suhrawerdije; aber
\vie wenig man hierauf Wert legen darf, beweist, daß das, was bei
A. yi lmi als silsile der Suhrawerdije erscheint, in al-Badri al-
Qaschschäschi's (st. 1660) Buch *Al-simt al-madschid al-dschäm? U
salasü« (yaidaräbäd 1327) auf S. 76 ff. als silsile der Halwetije zu lesen ist.

, -1) Auch die silsilf der S.Vadijc ist von Dschuncjd bis Abu Madjan gleichlautend.
Vgl. A h m e d R i f ' a t a.a.O. S: 30.
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^ Schcjch Bedr ed-din, der Sohn des Richters von Simäw.

'SCHEJCH BEDR ED-DItt ALS SCHRIFTSTELLER^
Den ersten Versuch einer Zusammenstellung der Werke i Bedr

.ed-jdin's enthält CARL.BROCKELMANN'S »Geschichte der arabischen Lite-
ratur\ II. Bd., S. 224. Unabhängig davon -hat Mehmed Tähir

.Efendi in seinen WsmanischenSchriftstellerntaui S. 39 eine neuerliche

.Zusammenstellung^ davon gemacht und wertvolle Ergänzungen ge-
liefert; wa?' Taschköprüzäde gibt, .ist .ebenso, unvollständig wie
-ungenau. Ich bringe im folgenden, das* Bekannte, ergänzt durch
eigene Feststellungen, wieder. »'.

Bedr ed-dm hat, wie Mehmed Tähir a-, a. 0. auf Grund seiner
Forschungen im Derwischkloster zu Seres mitzuteilen in der Lage ist,
38 Schriffen verfaßt, die sich alle in Seres befinden durften1).

Das Hauptwerk, das einzige übrigens, das über den handschrift-
lichen Zustand hinaus geriet, ist das »Dschäm? al-fusülam«, ein Hand-

"buch für den praktischen Gebrauch des hanafitischen Richters, das
Bedr ed-dm i. J. 814/1411 vollendete und das i. J. 1300/01 (1883/84)
in zwei Ouartbänden (I, 262 Ss.; II, 264 Ss.) in der Staatsdruckerei
zu Büläq gedruckt wurde 2). Das JVerk ist in zahlreichen Abschriften
vorhanden, von denen'C. BROCKELMANN a.a.O. einige aufzählt.' Die
von Bedred-din rührende Urhandschr i f t des Kommen ta r s ' ve r -
wahrt die Bücherei der Schehzäde-Moschee zu Starhbul.

"V i. * l,Auch sind mehrere andere Erläuterungen dazu geschrieben worden,
die ebenfalls teilweise.bei C. BROCKELMANN verzeichnet sind.

. Nach den Wissenschaften gliedern sich die weiteren Werke B.(1s
folgendermaßen: ' l ,

>) Diese Angaben werden zu guter Letzt in erwünschter Weise durch Mitteilungen
Tähir Bej's im Schreiben Exz. rjalll Edhem Bej's (vgl. oben S. 78, i. Anm.) ergänzt:
Die Nachricht, daß Bedr ed dTn 38 Werke verfaßt habe, entnahm mein Gewährsmann 'der
im Qädiri-Kloster zu Seres aufbewahrten, anonymen tmenäqibnämf« betitelten Handschrift,
in der ausführlich vom Leben und Treiben des Schejchs Bedr ed-din die Rede gehen soll.
Außer den in Osmänli iniPellijleri namhaft gemachten Schriften vermochte Tähir Bej
keine weiteren ausfindig zu machen, selbst der lafsir (d. i. nur al-qulüb), der das wichtigste
Werk des Schejchs sei, ist nirgends nachzuweisen gewesen, und Tähir Bej vermutet, m.'E
ganz mit Recht, daß die meisten erreichbaren Schriften des Schejchs ihres ketzerischen
Inhalts wegen verbrannt worden sind. Die H a u p t q u c l l e für Bcdr ed-dln's
süflsche Lehre enthalten die wäridät^ von denen ein Druck Vorhandensein soll.
(Leider konnte ich bis jetzt weder dessen Erscheinungsort noch -jähr.ermitteln.] Wichtig
ist auch die dazugehörige Erläuterung' von Haririzäde Kemäl Efendi [gemeint ist wohl
Sejjid Kemäl ed-din Tiariri]. ' " · \

- · - · ») Auf der Preußischen Staatsbibliothek zu'Berlin unter der Standnummer Libri
in Or. impr. Arab. 1227, 4° vorhanden. . · - ·. ' - j · . .
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/ r'r »n t R f t b d t f f c r , Vhejrh Bedr ed-dtn, der $olm öVt Richter« »on Simlw.

I. s cha r f : I. dxhämi' al-fujulain; 2. dsckämi* al-/ttäu>L
II. i i q h : / / / al-ischardt, vgl. C BROCKKLMANN a. a. O.

III. t a f s t r : nur al'gutüb, nicht bei BROCKELMANN.
IV« t a s a w w u f : l. tuhiragk al-futüfr. 2. sckarfr-i <1 ? (&*}-

3» masarrat -qulub, nicht bei C. BKOCKELMANX, eine Hand-
schrift davon befindet sich in Leiden; vgl. Catalogus codd. or.
Bibl. Acad. Lugduno-Batav., V. Bd., hrsgg. v. M. J. DE GOEJE,
Leiden 1873, S. 23. 4. wdridäl^ die wicht igste der $ ·'
sehen Schr i f t en B/s, aus der die meis ten A u f -
schlüsse über seine Süd-Ansichten zu gewinnen
sein d ü r f t e n . Das Werk fand starke Beachtung und wurde
häufig erklärt. Von türkischen Erläuterern seien angeführt:
Schcjch IlahP), Schejch Jawsl*), Nur ed»din-zäde
und ^odscha Meljmed Nur al-carabi (vgl. Mehmed
Tähir a. a. O. S. 39, 3. Anmerkung), Die Leidener Bibliothek
besitzt übrigens auch davon eine gute Handschrift; vgl.
M. J„ DE GOEJE, CataL, V. Bd., S. 233). 5. €uqud al-dschawahir
(so [= Halsketten] und schwerlich 'unqud = Trauben, wie
Taschköprüzäde schreibt, dürfte zu lesen sein !).

Die Titel der übrigen 29, wolil kleineren Schriften Bedr ed-dln's
waren noch nicht festzustellen.

N a c h s a t z : Nachträglich er»t finde ich bei J. C JIRE£EK, Das funtcnthum Bul-
garien, Wien, 1891, 8/141 folgende, meine obigen Darlegungen blitzartig beleuchtende
Angaben über die b u l g a r i s c h e n Q i z i l b a s c h e n : Zwischen den Türken in den
Umgebungen von S t a r a - Z a g o r a , im Balkan bei Kam ob ad und in den Landschaften
D e l i o r m a n und Gerlovb sind mohammedanische Sectirer zerstreut, welche man Kyzy I-
b a s i nennt. Nach den Erzählungen der Bulgaren sind sie ein r u h i g e s , ackerbau-
treibendes V o l k , g e n i e ß e n Wein ohne Gewissensbisse, lassen ihre F r a u e n un-
v e r s c h l e i e r t einhergehen, betrachten das B l u t v e r g i e ß e n als s ü n d h a f t , halten
sich für etwas Besseres als die Übrigen Türken und kümmern sich überhaupt w e n i g
um die Vorschriften des Korans. — Es ist ganz gewiß kein Zufall, daß diese Sektierer
in der nämlichen Gegend (Deli-Orman,. Eski-Zaghra) sich aufhalten, in der sich Bedr
ed-din herumtrieb und Zulauf hatte, von der überraschenden Übereinstimmung dieser
Sitten mit denen der §efewijje und Bedr ed-dlnijje ganz abgesehen. Und es ist kein
Zweifel mehr, daß hier eine der merkwürdigsten Bewegungen in. der ganzen sozialen
und religiösen Geschichte des Islams vorliegt.

') Über den Begriff wäridäl vgl. R. HARTWANN in der Türk. Bibliothek, XVIIL Bd.
S. Soff.; Der Islam, VII. Bd., S. nS.

») Vgl. darüber oben den arabischen Text des Qutb ad-din.
S) Mehrere Erläuterungen zu diesem Werk wie zum Dschäm? al-fu$iHain sind auch

in einzelnen Stambuler Buchsammlungen vorhanden, so nach Mebmed Tähir, a. a. O.
S. 39, vor allem wohl in der D a m ä d I b r a h i m Pascha-Medrese . Das Verzeichnis
(defier) der 1175 Werke umfassenden Büchere» dieser medrcse ist mir zurzeit leider nicht
zuganglich (Stambul, 1312, 4° 87 Ss.).
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